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Drei Worte, allbekannt und allgebraucht, klingen faſt
gleich, unterſcheiden ſich nur durch den Anlaut: Raſſe,
Klaſſe, Maſſe. Dieſer Gleichklang iſt kaum ein Zufall.
IJnneren Zuſammenhang deutet er vielmehr an, nicht
minder aber auch inneren Gegenſatz. Der moderne Menſch
plappert dieſe drei Worte meiſt gedankenlos her, und jeder
gebraucht ſie ſo, wie es ihm im Augenblick gerade zuſagt.
Wer aber einer geiſtigen Bewegung angehört, die, wie der
Wehrwolf, geiſtige Ziele der Erneuerung beſitzt, muß ſich
ſchon dazu bequemen, die Oberfläche und Oberflächlichkeit
des Alltags zu verlaſſen und auch dieſe Begriffe zu er
gründen.

Am Anfang war die Raſſe. Nicht der gleiche Geburts
ort noch die gleiche Sprache bildete und begründete raſſi
ſchen Zuſammenhang. Das gleiche Blut der Geſippen
band ſie feſter denn mit ehernen Ketten aneinander, band
ſie in Freud und in Leid, in Glauben, Sitte und Recht
und über Not und Tod hinaus. Dies gleiche Blut iſt
aber niemals ein Gegenſtand der Entwicklung geweſen.
Denn dann müßte es ja heute noch möglich ſein, auf dem
Wege der Entwicklung einen Neger oder einen Juden zu
einem Nordeuropäer umzuformen. Alſo hat es beſtimmte
UArraſſen von Anbeginn gegeben, und jeder von ihnen hat
Walvater ganz beſtimmte Aufgaben zugewieſen. Zwecklos
und ſinnlos iſt nichts geſchaffen, mag auch kleiner
Menſchengeiſt den Sinn und den Zweck nicht ergründen
und ſich in anmaßender Großmannsſucht darüber hinweg
ſetzen wollen. So mag es an ſich menſchlich naheliegen,
daß andere Raſſen der nordeuropäiſchen die licht und
kulturbringende Führerrolle abſprechen möchten. All ihre
Gewalt und Machtmittel ſchaffen aber niemals die Tat
ſache aus der Welt, daß gerade der Blonde und Blau
äugige überall und zu allen Zeiten als Herr auftrat und
ln mußte, nicht ſeiner ſelbſt, ſondern der anderen
willen.

Und innerhalb dieſer nordeuropäiſchen Raſſe hat es
urſprünglich keinerlei Klaſſenunterſchiede gegeben. Einen
Stand nur gab es, den der Freien. So ſind die Nord
männer aus ihrer Heimat hinausgezogen in die Lande,
da andere Raſſen wohnten. Vor allem die geiſtige Ueber
legenheit ließ den Fremdling als eine Art höheres Weſen
erſcheinen, wie ja eine alte mexikaniſche Sage von den
Göttern erzählt, die über das Meer, auf Schlangen reitend,
nach Mexiko gekommen ſeien. Je mehr neuzeitliche For
ſchung das Dunkel erhellt, das über alten Kulturſtätten
liegt, deſto klarer wird es, daß die Tolteken, das Herren
geſchlecht in Mittelamerika, ebenſo wie die Begründer der
Mayakultur und die Herrſcher in Altperu (die weißen
IJnkas), Nordmänner waren. So iſt es denn nicht wunder
ſam, daß ſich von oben nach unten Bevölkerungsſchichten,
Raſſen oder Klaſſen bildeten. Krieger und Weistums-
künder, alſo auf allen Gebieten die Führer und Lehrer,
waren die Nordmänner, denen die anderen dienten und
folgten. Die ſtrenge Klaſſeneinteilung entſprach alſo der
Verſchiedenheit der Raſſe. Raſſevermiſchung war ſtreng
a ſe und zog den Ausſchluß aus der höheren Klaſſe
mit ſich.

Dieſes Raſſegeſetz gilt noch heute in Indien, wo der
Paria kaſtenmäßig den Raſſemiſchmaſch darſtellt. Erſt mit
der Aufgabe der Raſſevorſchriften fiel auch die raſſiſche
Führerklaſſe, in die der Miſchling als Erzeugnis der Maſſe
triumphierend ſeinen Einzug hielt.
Bis zur Städtegründung im alten römiſchen Reiche
deutſcher Nation unker Heinrich dem Vogler kannte man
im deutſchen Volke ariſcher Art auch nur eine Klaſſe, den
raſſereinen Stand der Freien. Nicht allein das Unbe-
hagen, ſich in Mauern einengen laſſen zu müſſen, mußte
überwunden werden, ſondern weit mehr das Gefühl, daß
in der Stadt dann der Freie neben dem Freigelaſſenen
aus anderer Raſſe auf gleicher Stufe ſtehen werde. Des
halb erhielt der Freie, der in die Stadt zog, zunächſt vom
Kaiſer beſondere Rechte. Aus dieſen Rechten entwickelte
ſich dann in den Städten die raſſiſche Herrenkaſte der
Bürger deutſchen Blutes, die, wie ihre Brüder auf dem
Lande, über dem Alltagsberufe weder das im Blute
liegende Waffenhandwerk, noch die geiſtige Führung ver
gaßen. Wie wäre es ſonſt zu erklären, daß zu den Zeiten

der Ohnmacht im Reiche die deutſchen Städte im Bunde
der Hanſa eine Macht militäriſch- politiſcher Art wurden?
Und welche Fülle führender Geiſter hat auch ſonſt das
Bürgertum deutſcher Art in den Städten ſtellen können!
Dreißig Jahre Krieges und wüſteſter Zerſtörung deut
ſchen Landes brachen auch die deutſche Kultur. An die
Stellen, da zuvor der Raſſereine ſegensreich als Herr
gewirkt hatte, rückte der Miſchling, das Erzeugnis der
verſchiedenſten Raſſen, die während der wilden Zeit auf
deutſchem Boden einhergezogen waren. Ein neuer Be
wertungsmaßſtab gab immer mehr den Ausſchlag. An
ſtelle der raſſiſchen Eigenart, der freien, raſſereinen Ab
kunft vom Nordlandsgeſchlecht, trat der zahlenmäßige
Beſitz. Schon damals war der Raſſereine teils im Kampfe
gefallen, teils verarmt. Schon damals trat ſein Erbe der
raſſegemiſchte Kriegsgewinnler an, der bis in die oberſten
Führerſchichten ſich hineindrängte und in ihnen als Träger
und Vertreter der Maſſe wirkte. Dank ſolcher Führer
ſtellung konnte der Raſſeloſe denn auch der Maſſe predigen,
daß es eine Raſſe überhaupt nicht gebe, daß alles gleich
ſei, was Menſchenantlitz trage. Daß die Maſſe ſolche Bot
ſchaft gern aufnahm, iſt ſelbſtverſtändlich. And ſo brachen
im Zeitalter der ſogenannten „Aufklärung“ weitere Stützen
raſſiſcher Grundgeſetze, bis die moderne „Demokratie“ auch
noch den Juden die volle Gleichberechtigung verlieh und
mit ihren Wahlrechten die Maſſe anſtelle der Raſſe zum
ausſchlaggebenden politiſchen Faktor machte.
Mit dieſer Entwicklung vollzog ſich auch eine grund

ſätzliche Amſtellung in der Schichtung der Klaſſen. Die
früheren Klaſſen hatten den Raſſen entſprochen und ſich
weogerecht übereinander geſchichtet. Aeußerlich iſt dieſe
Klaſſenſchichtung noch geblieben. Aber innerlich, raſſiſch,
iſt die Verſchiebung gewaltig. Zwar ſtehen auch heute

noch in der Führerſchaft Nachfahren von Nordmännern.
Aber neben ihnen, vielleicht ſogar ſchon über ihnen, ſteht
der Raſſemiſchling und der Jude. Tauſende aber von
blonden Kulturbringern ſind in die Stellung eines frohn
denden Dieners herabgedrückt. Wenn aber die Gefahr
vorhanden iſt, daß der raſſiſch Höherſtehende vielleicht ſich
doch durchſetzen könnte, dann hetzt der Raſſeloſe die Maſſe
gegen ihn zum Klaſſenkampf auf. In ſolchem Klaſſen-
kampfe ſtreikt innerhalb der Maſſe auch der Raſſereine,
ohne zu ahnen, daß er nur dazu benutzt wird, ſeinen
eigenen Raſſegenoſſen und in dieſem ſich ſelbſt zu be
kämpfen.

Wagerecht ſchichten ſich alſo die Klaſſen, ſenkrecht durch
ſie und damit durch die Volksgeſamtheit hindurch geht die
Raſſe. Todfeind aber der Raſſe iſt die raſſeloſe Maſſe
Zweierlei ergibt ſich aus dieſer Feſtſtellung. Geht die
Entwicklung hemmungslos ſo weiter, dann iſt das Ende
der Nordlandsraſſe da, und ihr geſchieht ganz recht, da
ſie ihrer Aufgabe ſelbſt untreu geworden iſt. Alſo gibt es
nur ein Mittel, nämlich ſich der Entwicklung entgegenzu
werfen und ſie zu meiſtern. Wer ſoll und wer kann das
tun? Iſt es nicht ausſichtslos bei dem gewaltigen Keber
gewicht der Maſſe? Wer ſeine Feinde zählt, iſt ein Haſen
fuß und kein Mann. Ein Mann aber weiß, daß die Maſſe
feig iſt und zurückweicht, wenn ein Herr ihr gegenüber tritt.

d zwingen wir die Maſſe, wenn wir ſie nur zwingen
wollen.

Den Hauptgegner, den Raſſeloſen und den Raſſe
fremden, ſchlagen wir am eheſten mit dem Mittel, mit dem
er uns bezwingen will. Er ſchichtete unſer Volk um und
ſetzte „Klaſſe“ anſtelle von „Raſſe“. Wir gehen alſo mit
unſerem Werbe und Sammelruf raſſiſch jetzt durch alle
Klaſſen hindurch. And das tun wir in den Wehrverbänden,
allwo wir ſammeln, was deutſchen Blutes iſt, ohne zu
fragen, in welchem künſtlichen Käſtchen ſich der eine oder
der andere deutſche Menſch befindet. Jeder Kamerad, der
dieſen Gedanken verkündet und ſelbſt als Vorbild danach
handelt, leiſtet wertvollſte Arbeit. Noch gibt es Vorurteile
und Mißtrauen oben und unten. Aber ſie müſſen über
wunden werden, zumal in dieſer raſſiſchen Notzeit die
An des nordiſchen, gemeinſamen Blutes laut mahnend
erklingt.

Vielverheißend hat auch der deutſche Adel begonnen,
ſeine Reihen zu ſäubern. In das eiſerne Buch deutſchen

R aſſe, Klaffe, Mafſſe.
Adels deutſcher Art darf nur der Edeling ſich einzeichnen,
der nachweislich kein fremdes Blut in ſeinen Adern hat.
And der früher formale Begriff der „Ebenbürtigkeit“ wird
dabei wieder lebendig in alter Form, nämlich der raſſiſchen.
Nordiſchreines Blut, ſo will dies eiſerne Buch künden,
iſt allzeit ebenbürtig, ganz gleich, in welch äußeren Verhält
niſſen ſich ſein Träger beſindet.

In demſelben Augenblick, in dem wir erkennen, daß
ſenkrecht durch alle Schichten des deutſchen Volkes hin
durch der Strom deutſchen Bruderblutes nordiſcher Art
geht, muß auch der Kampf der einen gegen die andere
Klaſſe aufhören. An ſeiner Statt tritt der gemeinſame
Kampf aller Raſſereinen gegen die Raſſefremden und die
Raſſeloſen. Wohl iſt der Gegner zäh und im Beſitze von
Macht. Aber raſſiſcher Brüdergedanke, in zielbewußte
Tat umgeſetzt, wird den Sieg erringen, weil nordiſchem
Blut eben die Herren und Führerrolle zukommt.

Die ganze Welt kracht ja in ihren Fugen, ſeit Juda und
der Raſſeloſe die Herrſchaft an ſich geriſſen. Kein Wunder
iſt es. Denn Natur läßt ſich nicht vergewaltigen, und wer
zum Dienen geboren, taugt nicht zum Herren. Wenn nicht
maßloſe Eitelkeit und nicht minder maßloſe Machtgier die
heutigen Herren abhielten, ſo möchten ſie vielleicht ſelbſt
den nordiſchen Herren rufen, damit er wieder Ordnung in
den ganzen Betrieb hineinbringe. Mit ihrem bißchen
Weisheit ſind ſie ſchon längſt zu Ende, und mancher von
ihnen, der ſolches inne ward, mag zittern vorm Gericht.
Dieſes aber naht vom Bruderbunde der Nordmänner.
So ſtehen wir denn im Beginn des gewaltigſten Ringens,
das je die Erde ſah. Raſſe gegen Klaſſe und Maſſel
Seien wir ſtolz, daß wir zu Mitſtreitern in ſolchem Kampfe
erkoren ſind, ſtolz, daß wir den Sieg mit erringen dürfen,
den Sieg, der, den andern ſelbſt zum Heil, den Nordmann
wieder zum Herren macht. Erich Hammer.

Heimat und Volkstum
die Grundlagen deutſcher Politik.

Heimat und Volkstum ſind die ſtarken Wurzeln unſerer
Kraft. Die wahre deutſche Volksgemeinſchaſt iſt heute
nicht mehr das Schlagwort unſerer allzuvielen politiſchen
Parteien, ſondern die Sehnſucht aller echten Deutſchen.
Anſere Zeit hungert nach Sammlung und Beſinnung, nach
dem Zuſammenſchluß alles deſſen, was deutſch iſt.

Wird unſer äußeres Denken in hemmende Feſſeln ge
ſchlagen, laßt uns deſto kühner unſeren Geiſt erheben, zum
Gedanken der Freiheit „zu leben in dieſem Gedanken!“
Dieſe Worte Fichtes ſollen uns über die Laſt des Tages
zuſammenführen, einigen und binden im Dienſte für
u und Volk, im Dienſte für unſer deutſches Vater
and.

An hemmenden Feſſeln für unſer äußeres Wirken
haben wir reichlich genug zu tragen. Alles, was eine
Nation ſtark und groß und zukunſtsfroh machen könnte,
wird uns verkürzt durch blinde Eigenliebe und eitle Selbſt
überhebung der „Siegerſtaaten“ von 1918, ohne daß dieſe
der Tragweite ihres Beginnens ſich bewußt wären. Noch
aber iſt das deutſche Volk nicht ſo weit, daß es ſich willen
los der Willkür ſeiner Feinde auslieferte. Das deutſche
Volk iſt aus dem Leben der Völker nicht auszumerzen,
ohne ſchwere und ernſte Folgen für die anderen. Doch
wenn ſich ein Volk ſo leicht ausmerzen ließe, wie man einen
dürren Aſt vom Baume ſägt, dann wäre die Spekulation
vielleicht richtig; aber ein verdorrtes, in ſeinem kulturellen
Leben niedergehaltenes deutſches Volk, ſeiner aufbauenden
Kräfte beraubtes deutſches Volk würde letzten Endes ein
gewaltiges Hindernis für die Siegerſtaaten ſelbſt ſein, da
die eigenen Kräfte unſerer Feinde ſicherlich nicht ſo weit
reichen würden, wie die mitwirkenden Kräfte der hoch
entwickelten deutſchen Nation.

Als gleichberechtigtes, in unſerer Entwicklung unge
hemmtes Volk bleibt auch uns Deutſchen noch ein Platz im
Reigen der Völker, um unſerer Aufgabe in der Weltpolitik
gerecht zu werden. Wir haben uns für eine Politik der
Selbſtbändigung, der Einordnung und Diſziplin entſchloſſen
und wollen nicht in der Abwehr äußerer Gewalt und



Anterdrückung ſtehen, ſondern auch in höchſt ernſter und
S Arbeit an der inneren Erſtarkung und eigenen
Erziehung und Erweckung, Stärkung und Wahrung deut
ſchen Volkstums und Volksbewußtſeins arbeiten. Nicht
einen Fußbreit jener wertvollen Eigenſchaften, die unſer
deutſches Volk im Kreiſe der Völker unentbehrlich machen,
wollen und dürfen wir verlieren. Der Kampf um Heimat
und Volkstum iſt deutſches Schickſal. Heimat und Volks
tum ſind unſere höchſten Güter, die uns niemand rauben
kann, und ſie gilt es zu erkämpfen und zu bewahren, denn:

Was du ererbt von deinen Vätern haſt,
erwirb es, um es zu beſitzen.

Aber wir wollen nicht blindlings in Freuden und
Gefahren laufen, ſondern uns deſſen, was wir auf uns
nehmen, voll und ganz bewußt ſein. Der Ernſt der Stunde
erfordert Handeln! Handele angeſichts der Wirklichkeit!
Deutſches Volk, erkenne die Gefahr, die volks- und weſens
fremde Elemente über dich heraufbeſchworen haben, um
deine Anwiſſenheit für ihre ſchmutzigen Geſchäfte auszu
nutzen. Anſere Aufgabe iſt es daher, im Elend der Zeit
und im Drange der Not, unter dem Drucke eines harten,
ſchweren Daſeins, Glauben, heilige, unanfechtbare Zuver-
ſicht an Zukunft, Erneuerung, Befreiung und Leben
unſeres Volkes in uns wach und lebendig zu erhalten und
Sorge zu tragen, daß der „deutſche“ Geiſt im deutſchen
Volke lebendig machtvoll und erſchütternd zum Durchbruch
kommt, denn der deutſche Geiſt iſt denkendes,
lebendes Schaffen! Er harrt der Erlöſung! Wir
müſſen die Kraft des Glaubens in uns lebendig wiſſen und
kämpfen, bis der Sieg unſer iſt. In Zucht und Zähigkeit
haben wir Pflichten zu erfüllen, wie ſie noch nie einem
Volke oblagen! Aber wir wollen keine Zauberkünſtler
ſein, die aus dem Aermel ſchütteln, was ihnen der Geiſt
verſagt, ſondern wollen uns der Weltenwende bewußt
werden, in der wir leben. Wir wollen getragen werden
von der Gewißheit, ſelbſt Täter und Schöpfer unſerer
Zukunft, unſeres Schickſals zu ſein, wenngleich die Früchte
und Erfolge auch noch in weiter Ferne ſchweben. Aber
dereinſt kommt auch unſer Tag, denn wir, die wir in
unſerem tieſſten, innerſten Weſen erſchüttert ſind, wollen,
daß unſer Wille die Lauen und Halben, die wirklichkeits
blinden Fanatiker mit elementarer Gewalt hinwegfegen
ſoll, daß über allen Theorien, allen Programmen die
Tat ſtehe, über der ein Stern leuchtet: Nationale
Freiheit und wahres deutſches Volkstum!

Denn die größte Gefahr für unſer deutſches Volk liegt
nicht in der äußeren Vergewaltigung, ſondern in der
inneren Mißwirtſchaft, unter der wir ſeufzen. Dieſe führt
mehr und mehr zur Auflöſung aller Dinge und bedroht
jeden einzelnen von uns mit Hunger, Elend und Antergang.
Ein beutegieriges Schmarotzertum hat die Oberhand ge
wonnen. Es plündert alle Glieder unſeres deutſchen
Vaterlandes reſtlos aus und erniedrigt unſere Volkswirt
ſchaft zur Raubwirtſchaſt, zerrt unſere völkiſche Ehre in
die Goſſe und macht uns vor aller Welt lächerlich. Nur
aus dem Volke heraus kann unſerem Volke Rettung und
Befreiung kommen.

Wenn unſer armes, betrogenes und mißgeleitetes Volk
am Leben bleiben will, muß es ſich auf Selbſthilfe und
Notwehr einſtellen, ſich zu einer befreienden Tat auf
raffen. Nicht aber künſtlich, ſondern geboren aus der
eigenen Erkenntnis, geboren aus dem eigenen, unbeug
ſamen Willen des geſamten deutſchen Volkes muß die
Seele des deutſchen Volkes erwachen. Man kann ein zu
ſammengebrochenes Haus nicht von oben wieder aufrichten.
Der Neubau muß von unten geſchehen, dann iſt das
deutſche Volk gerettet. Die ſchwerſte Aufgabe ſteht uns
unmittelbar bevor. Die Arbeitsloſigkeit richtet ſich wie ein
drohendes Angeheuer immer mehr vor uns auf, in ihrem
Gefolge ſchreitet der Hunger einher. Das auf uns laſtende
Unglück läßt in jedem echten Deutſchen aller Stände von
Tag zu Tag das Bewußtſein wachſen, daß wir ein Volk
und eine Schickſalsgemeinſchaft auf dem gemeinſamen
Boden des deutſchen Vaterlandes ſind, auf Gedeih und
Verderb aufeinander angewieſen. Aus dieſer Schickſals
gemeinſchaft muß die wahre deutſche Volksgemeinſchaft
erwachſen, dann haben wir den Neuaufbau unſeres Volks

Stimmen aus Walhall
a

Gedenktage.
1762. 21. 7. Schlacht bei Burkersdorf.
1870. 22, 7. ger Wenler ſprengen die Rheinbrücke bei

ehl.
1895. 23. 7. Antergang des „Iltis“.
1917. 23. 7. Ruſſen bei Jacobſtadt geſchlagen
1923. 24. 7. Anterzeichnung des Friedensvertrages zwi

ſchen der Türkei und den Alliierten
1850. 24. 7. Schlacht bei Jdſtedt (bis 25. 7.)
1870. 24. 7. Gefecht bei Saarbrücken.
1866. 26. 7. Anterzeichnung der Friedensvorverhand

lungen in Nikolsburg.
1830. 27. 7. Juli- Revolution in Paris.
1915. 27. 7. Zuſammenbruch der 2. ital. Jſonzooffenſive.
1742. 28. 7. Schleſien kommt an Preußen.
1914. 28. 7. Oeſterreichs Kriegserklärung an Serbien.
1919. 28. 7. Anterzeichnung des Schmachfriedensver

trages von Verſailles.
1898. 30. 7. Bismarck in Friedrichsruh geſtorben.
1917. 31. 7 Beginn der I. Flandernſchlacht.

Der Dichter der Erneuerungs-
Bewegung, Eberhard König.

Zu den gedankentiefſten und künſtleriſch mächtigſten
Geſtaltern deutſcher Weltanſchauung, zu den geiſtgewal
tigſten Schöpfern heldiſcher Kunſt zählen wir
Meiſter Eberhard König. Tief in der Zeit und aus der

körpers. Von unten nach oben, dann wird das deutſche
Volk, geeinigt und geläutert, in abſehbarer Zeit auch die
äußeren Ketten abſchütteln und als freies Volk auf freiem
Boden ſtehen.

„Noch nie ward Deutſchland bezwungen, wenn es einig
ward.“ Hieran ſtets zu denken ſei unſere vornehmſte
Pflicht. Zeigen wir den „glorreichen Siegern des Welten
ringens“ daß das ganze große deutſche Vaterland ein
Volk und eine Seele iſt, verſchmolzen im Glück und im
Anglück zu einer ſtarken und kampfbereiten Einheit

Das deutſche Volk in Vergangenheit und Gegenwart
iſt geſpalten in Klaſſen und Parteien. Haßerfüllt ſtehen
die Gegner einander gegenüber, verhetzt und verhöhnt
durch ſelbſtſüchtige Demagogen, jeden Augenblick bereit,
dem Wort des Haſſes auch die Tat folgen zu laſſen. Hier
gilt es unſere Kraft einzuſetzen in ſelbſtloſer und raſtloſer

Arbeit. JWir wiſſen, daß das, was wir wollen, kaum in ſeinen
Anfängen vorhanden iſt. Aber wir wollen den Anfang
machen und uns über alle Klaſſen und Parteigegenſätze
brüderlich die Hand reichen, im Dienſte für Heimat und
Volk, im Dienſte für unſer deutſches Vaterland.

Spalten und Riſſe tiefſter, innerſter Art haben unſeren
Volkskörper zerriſſen, ja ſogar ganze Teile unſeres Vater
landes von ihrem Mittelpunkt losgeſprengt. Dieſes ſoll
und muß uns anfeuern zu neuen begeiſternden Taten.
Nicht ungeſtraft dürfen unſere Feinde unſere deutſchen
Brüder und Schweſtern, die zu Millionen jenſeits der
heutigen Grenzpfähle wohnen, entrechten, quälen und
martern. Die Stunde der deutſchen Volksgemeinſchaft
kommt, ſie kommt ſo gewiß, wie der Winter dem Früh
ling weicht und die Sonne über uns ſcheint. Auch hier
müßte die Arbeit unſerer Lehrer einſetzen. Ihnen iſt die
Zukunft Deutſchlands zur Bildung und zur Entfaltung an
vertraut, ſie müſſen den Samen legen und ſich ihrer hohen
Verantwortung an den kommenden Generationen bewußt
werden. Es wäre endlich an der Zeit, die deutſche Vor
geſchichte etwas achtungsvoller zu behandeln und ſie be
ſonders unſerer Jugend zukommen zu laſſen, damit ſie nicht
durch klaſſiſchen Leberfluß einen undeutſchen Geſchmack ſich
aneigenet. Die deutſche Vorgeſchichte mit ihren edlen Ge
ſtalten iſt das höchſte Gut unſeres Volkes. Die Jugend
von heute iſt das Volk von morgen, und ſie hat ein Anrecht
auf deutſche Geſchichte, die uns mahnt und erweckt zur
Selbſtbeſtimmung.

Die Aufgaben, die Sehnſucht unſerer Zeit iſt es, die
Geſtaltung unſeres ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Lebens
in neue Bahnen zu lenken. Aber dieſe Aufgabe wird nur
eine innerlich junge und friſche Generation erfüllen können,
denn die ganze Schwere unſerer Aufgabe wird uns erſt
richtig bewußt, wenn wir uns der bitteren Wirklichkeit
unſeres politiſchen und wirtſchaftlichen Zuſtandes bewußt
werden. Dennoch den Mut zu haben, zu dieſen Aufgaben
zu ſtehen und ihnen nachzugehen, dazu gehört ein harter,
feſter, echt deutſcher Wille, ein zielbewußtes, tatkräftiges
Zugreifen.

Die deutſche Jugend iſt in den Tagen der Not und
Schmach ſchnell zu Männern gereift. Langſam beginnt
das deutſche Volk zu erwachen, aber wenn ſchon, denn
ſchon. And wenn du einmal zu fliegen anfängſt, deutſche
Seele, dann fliegſt du ſtolz!

Die Götter erbleichen, wenn du nahſt,
du haſt auf deinen Wegen
gar manches Sternlein ausgeputzt
mit deinen Flügelſchlägen!

Frühe ſchon biſt du einmal geflogen, und das Fliegen
hat dich deutſche Seele dein Hermann gelehrt. Das erſte
deutſche Bündnis, die erſte deutſche Einheit, er hat ſie ge
ſchmiedet und dem deutſchen Volke einen Willen aufge
prägt, den Willen der nationalen Einheit und des wahren
deutſchen Volkstums. And heute erleben wir das Gegen
ſtück des damaligen furchtbaren Völkerdramas, mit dem
erſchütternden, leider zu wenig bekannten Ende Hermann
des Cheruskers und dem ſchmählichen Niedergang der
Cheruskerherrlichkeit durch Eigenbrödelei, Selbſtſucht und
Starrſinn. Darum hängt Zukunft und Geſtalt unſeres
Volkes und unſeres Vaterlandes davon ab, daß uns ein

neuer Adel erſteht. Denn unſer Volk wurde durch ſeinen
Adel und aus dieſem ſeine Könige. Könige und Adel ſind
in den Staub geſunken. Die größte und ſchwerſte Aufgabe
ruht nun auf uns. Durch zielbewußte Führung und Führer
gegen die Maſſe des Volkes, allen Theorien zum Trotz,
aus uns ſelber heraus einen neuen Adel aus den Beſten
unſeres Volkes zu bilden, einen neuen Adel des Blutes
und der Bewährung! Dieſer Adel aber, der aus den
Beſten des Volkes herauswachſen muß, die neuen Führer
zur Freiheit und Einheit müſſen, wenn ſie Politiker der
Wirklichkeit werden wollen, männlich feſte und herbe
Menſchen in bitterer Zeit ohne Bitterkeit ſein.

Darum, deutſche Männer und Jünglinge, wappnet euch
gegen Weichheit und Schlappheit, gedenket der eiſernen
Zucht unſerer Väter, denn wiſſet: Nur im Kampfe mit dem
Leben werden und erſtarken Männer! And ihr, deutſche
Frauen und Mädchen, jammert und klaget nicht, ſeid ſtark
um euren Brüdern und dereinſt auch euren Kindern Weg
weiſer zu einem Leben ſtrengſter Pflichterfüllung, zu einem
Leben der Hingabe im Dienſte an Volk und Vaterland.
Eure Aufgabe ſei, wie Theodor Körner ſie bezeichnet, nicht
zu weinen, zu klagen, ſondern zu beten und die Wunden,
die der Kampf ſchlägt, zu heilen

Millionen fleißiger Hände müſſen ſich regen, wollen
wir jemals wieder zu einem Volke der Ordnung werden
und zu einem Aufſtieg gelangen. Darum kämpfen wir gegen
Weichheit und Verzagtheit, gegen Kleinmut und Klein
glauben und Genußſucht. Darum lernen wir wieder
ſparen und genügſam zu ſein, im Dienſte für Heimat, Volk

und Vaterland. Kurt Dühmert-
(In den vorſtehenden Ausführungen hat der Verfaſſer das Pro

gramm des „Bundes für Heimat und Volk“ auszugsweiſe wieder
gegeben. Eine ausführliche Darſtellung und weitere Druckſachen des
Bundes können von der Geſchäftsſtelle Berlin S 14, Stallſchreiber-
ſtraße 4, gegen einen Ankoſtenbeitrag von 1 RM. bezogen werden.)

Wir Wehrwölfe.
Noch immer kann man die Beobachtung machen, daß

Wehrwolfkameraden unſer Wahrzeichen, den Totenkopf
auf ſchwarzem Grunde, nicht offen tragen. Man bekommt
oſt zu hören, daß man es aus dienſtlichen Gründen nicht
tragen wolle, oder ein anderer Kamerad gibt eine ähnliche
Antwort.

Kameraden! Haben wir uns noch nicht einmal ſoweit
durchgeſetzt, unſern „Totenkopf“ frei auf die Bruſt zu
ſetzen? Das Abzeichentragen gehört unbedingt mit zur
Organiſation. Ich weiß in der Tat nicht, wie ich mir vor
komme, wenn dieſe abſolute Troſtloſigkeit unter uns vor
herrſcht. Es iſt ja zum Erbrechen, wenn unſere Arbeit
noch nicht mehr Segen gebracht hat. Als wir eine Weile
arbeiteten, da ſahen wir, daß in dieſer Richtung noch wenig
getan war denn während ſich der Wehrwolf urſprüng-
lich nur auf Mitteldeutſchland beſchränkte ſo ſchloſſen ſich
ihm bald begeiſterke junge Menſchen aus allen Teilen
unſeres Vaterlandes an. Heute ſind wir eine Maſſe, die
ſich durchzuſetzen verſteht!

Wir wollen keine geſchäftsmäßige Organiſation, denn
wir haben weder Luſt, Zeit noch Geld zu einem verwickelten
Verwaltungskram. Jeder ſoll ſeiner Eigenart entſprechend
arbeiten. Doch wir wiſſen umeinander, und bei beſonderen
Treffen ſchlagen wir vereint. So ſchwebt mir ein wahrer
Treubund deutſcher Wehrwölfe vor.

Kameraden! Der Kern der Frage liegt ja nicht
darinnen, an was wir zu denken haben, ob an die Ver
wirklichung unſerer Träume, oder an unſer Werden,
ſondern darinnen, wie wir die uns ſelbſt durch unſern ge
leiſteten Treuſchwur auf die Fahne geſtellten heiligen Auf
gaben erfüllen werden.

Was ſollen wir überhaupt im Leben, wenn wir es
nicht in ſeinem Bereich ernſt nehmen bis zur Verzweif
lung ernſt nehmen im Bereich ſeiner Aufgaben!

And, liebe Kameraden! Wer da weiß, daß die deutſche
Wiedergeburt, daß das Neuwerden bei uns ſelber, in
unſerm Leben und unſerm Denken anheben muß, der wird
nur noch mit ſeiner ganzen Perſon tätig ſein.

Wir wollen uns zu jeder Zeit als Wehrwölfe bekennen!
Alfred Poſe, Og. Bitterfeld.

tungen in einer Form geſtalten, der ſie zeitlos gültig macht,
und konnte ihnen eine Fülle lauteren, echten deutſchen
Weſens geben, der dieſe Dichtungen unerſchöpflich reich
macht an allem, was dieſe verworrene Zeit braucht: Rein
heit, Klarheit, Wahrheit, Ehrfurcht und Weistum. Der
Odem göttlicher Schöpfung weht uns an in der macht
vollen Dichtung Dietrich von Bern, in dem über
wältigend ſtrahlenden Epos Hermoders Ritt, in dem
wahrhaft germaniſch brauſenden Wieland der
Schmied. Hier iſt Volksgut von unvergänglichem
Reichtum geſchaffen, Quellen tiefſten und edelſten Men
ſchentums und Deutſchtums ſind hier erſchloſſen, und hier
gewinnt deutſches Weſen und deutſches Schickſal eine
Deutung von letzter Erkenntnis. Mit der unerbittlichen
Einſicht in die ewige Feindſchaft von Licht und Finſternis
eint ſich ein überragend heldiſcher Wille bei dieſen drei
großen germaniſch- deutſchen Männergeſtalten, im Kampfe
auszuharren, auch wenn der Sieg nicht abzuſehen iſt, auch
wenn ſcheinbar das Leben hier auf dieſer Erde dem Weſen
loſen unterliegt. Der Sieg der Idee iſt es, und der Kampf
um die Idee der hier ausgefochten wird. Abdliges
Anterliegen, Triumph des Lichtes, das nimmer ausgelöſcht
wird, ſondern trotz der Lebermacht der Neidingswelt ſich
immer fortpflanzt in hochgemuten Herzen, in deutſchen
Gemütern, in deutſchen weſenhaften Menſchen.

Der deutſchen Erneuerungsbewegung ſtellt Eberhard
König gewaltig bannende Ziele, gibt der deutſchen Sehn-
ſucht Form und Geſtalt in begeiſternder Schönheit und
Wahrheit. Aber ſo groß dieſe Worte lauten mögen: ein
fach und ſchlicht und allen Herzen zugänglich iſt dieſes
dichteriſche Werk, wie immer Größe nur einfach ſein wird,
ſtill und ſtark. Alles lebt in ſeinen Dichtungen, was das
Deutſchtum ſeit je gebildet: die heldiſche Tapferkeit des
Leibes, wie die heldiſche Kraft der Seele, Kampfmut und

Zeit konnte Eberhard König die große Reihe ſeiner Dich Friedenswerk, die Liebe zum Kleinen und die überſtrömende

Liebe zu der Menſchheit großen Gegenſtänden, Männer-
trotz und zarte, feine Gefühle des Herzens, der fauſtiſche
Geiſt und das gläubige Gemüt. Er gibt uns keine falſchen
Jdeale aber er gibt uns die Wahrheit, wie wir nur
Deutſche ſein können in aller Kraft und Schönheit dieſes
Wortes aus der Reinheit unſeres Weſens und unſerer Ge
ſinnung. Hier gelten nicht Worte, ſondern die Tat die
große Tat da draußen in der Welt, aber auch die ſtille,
unſichtbare Tat bei ſich ſelbſt, in ſeinem nächſten Kreiſe.

Eberhard König iſt ein Dichter der Deutſchen, deſſen
Werk ſich an alle wendet, an die Jungen und die Alten,
an den Mann und an das Weib: ein Volksdichter, dem es
nie um die äſthetiſchen Spiele der Kunſt ging, ſondern der
immer im Angeſicht ſeines geliebten Volkes ſchuf, im An
geſicht ſeiner Not, ſeines Auf und Niederganges. Er gab
mit ſeinem „Fridolin Einſam“, mit ſeinen „Legenden von
dieſer und jener Welt“, mit ſeinem „Gevatter Tod“, den
ſchlichten Volksgenoſſen Troſt und Kraft und Schönheit,
wie er der ringenden Jugend Einſicht und Führung zu
rechtem Leben erſchließt. Aber weil er unerbittlich das
Weſen ſah, ward er von den Andeutſchen dieſer Zeit ver
ſchwiegen und verfolgt, die nur ſein und gedeihen können
im An Weſen ihrer Zeit. Die deutſche Erneuerungs-
bewegung kann nur zu befreienden ſchöpferiſchen Taken
gedeihen, wenn ſie von wehrhaften, heroiſchen, wiſſenden
Seelen getragen wird, wenn in ihren Reihen der deutſche
Gedanke geſtaltendes Erlebnis wird: zu dieſer Erfüllung
ihrer Menſchen und ihrer Sendung kann in hervorragen
dem Maße das Werk unſeres deutſchen Meiſters Eberhard
König beitragen! Führer und Gefolgſchaft innerhalb der
Verbände und Bünde, das deutſchfühlende Volk ſeien da
her aufgerufen mit dem Mahnwort Richard Wagners:
Ehret eure deutſchen Meiſter, d. h. leſt und verbreitet das
Werk des Dichters und lebt ſeinem lebendigen Wort und
Geiſt nach! Franz Alfons Gayda.
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Die einzelnen Erdteile und ihre
Bedeutung.

Die Fläche des Mittelländiſchen Meeres beträgt
2,6 Millionen Quadratkilometer. Der Atlantiſche Ozean
iſt unvergleichlich viel größer; er bedeckt 80 Millionen
Quadratkilometer. Alle anderen Flächen jedoch übertrifft
weit der Stille Ozean, mit 175 Millionen Quadratkilo
meter. Wenn wir dieſe Zahlen einander gegenüberſtellen,
ſo dürfen wir aus ihnen nicht etwa zu dem Schluſſe
kommen, daß die Ereigniſſe, die ſich im und am Stillen
Ozean abgeſpielt haben, nun ſechzigmal wichtiger ſeien als
die an der Adria und im Aegäiſchen Meer. Ein Nashorn
kann mit der Nachtigall im Geſang nicht wetteifern; eine
koſtbare Perle iſt wertvoller als eine Tonne ganz voll mit
Eiſen. Auf die Größe allein kommt es nicht an. Das
winzige Attika, das nicht entfernt ſo groß iſt als der Frei
ſtaat Baden oder Sachſen, iſt für die geiſtige Entfaltung
der Menſchheit wichtiger geweſen, als das tauſendmal ſo
große Sibirien. Auf der anderen Seite wird kein Menſch
leugnen, daß für Politik und Wirtſchaft die Ausdehnung
eines Reiches gar ſehr in Betracht kommt. Die Macht
Rußlands ſtand meiſt im Einklang mit ſeiner Größe. Nur
darf man dieſen Geſichtspunkt nicht überſpannen. Die
kleine Schweiz hat im Weltkriege mehr Truppen mobili
ſiert, zur Beobachtung der Grenze, als ein ganzer Erdteil,
als das weiträumige Auſtralien, und hatte auch bis vor
kurzem, kraft ſeiner Betriebſamkeit, ſeiner reichen Waſſer
kräfte, ſeiner hochentwickelten Induſtrie, einen größeren
Handel als der fünfte Erdteil.

Im Laufe der Geſchichte hat die Bedeutung der ein
zelnen Erdteile ſtark geſchwankt. Das Schwergewicht der
Arkultur lag am Nil und am Tigris. Es wanderte nach
Athen und Rom, und von da, nach dem Aufkommen des
Chriſtentums, nach dem Orient zurück. Neuer Aufſtieg
Aſiens: Araberſturm, die großmächtigen Tang von China,
Mongolenſturm, Osmanen. Innerhalb der europäiſchen
Welt beſitzt bald dieſes, bald jenes Volk die Vormacht.
Die Selbſtzerfleiſchung der Europäer endet damit, daß das
Schwergewicht der Weltpolitik und Weltwirtſchaft auf
Nordamerika übergeht. So etwa ſieht in großen Zügen
die Vorſtellung aus, die wir von dem Gang der Menſch
heit haben. Durchaus richtig iſt ſie nicht. Trotz unſerer
überſeeiſchen Entdeckungen haben wir nämlich bis auf
Ranke das, was wir Weltgeſchichte nennen, in der Haupt
ſache auf das Mittelmeer und deſſen Hinterländer be
ſchränkt, ohne gewahr zu werden, daß die Han, die Tang
und die Ming über ein chineſiſches Reich geboten, das
nicht nur weit größer war, als das der Cäſaren, der By
zantiner, der Franken und Karls des Großen, und ſelbſt
größer als das der Kalifen, ſondern auch vielfach die Reiche
des Weſtens in Bildung und Wirtſchaft weit übertraf. So
hat China ſchon vor 800 nach Chriſtus den Buchdruck
(allerdings nur in ganzen Seiten) und das Pulver, ferner
den ſo wichtigen Kompaß erfunden. Weiterhin Papier
und die Seidenweberei. Die Ziffern, den Zucker, das
Schach, den Pfeffer, und eine unüberſehbare Menge von
Märchen hat uns Indien geſchenkt. Die Vermittler und
Verhökerer der indiſchen und chineſiſchen Entdeckungen und

Waren ſind die Araber geweſen. Sie ſelber haben gar
nichts erfunden als bezeichnenderweiſe ein einziges Wort
n Rull, nämlich Zéro, das ins Franzöſiſche übergegangen
iſt.
Wir machen es uns nur ſelten klar, daß in der beglau

bigten, in der ſchriftlich überlieferten Weltgeſchichte Europa
urſprünglich gar keine Rolle ſpielt. Seine politiſche oder
gar weltpolitiſche Bedeutung erlangt es erſt endgültig im
6. Jahrhundert vor Chriſti. Alles, was ſich bis dahin er
eignete, bis zu dem trojaniſchen Kriege, bis zur Gründung
des Perſerreiches, ja, bis zum Aufkommen griechiſcher
Naturwiſſenſchaftler und Philoſophen (die beinahe ohne
Ausnahme aus Kleinaſien ſtammten), war ſo gut wie aus
ſchließlich auf Aſien und Nordoſtafrika beſchränkt. Gewiß,
es waren in Europa Wanderungen und Wandlungen und
ſonſtige Ereigniſſe genug vor ſich gegangen, allein, ſie
hatten auf den Gang der Weltgeſchichte vorläufig keinen
Einfluß. Alle Großreiche waren bis dahin im Orient ent
ſtanden, und alle Erfindungen von Maß und Münze bis
zum Alphabet, von den Staudämmen künſtlicher Bewäſſe
rung bis zu den großen Handels und Kriegsſchiffen,
verdankte man ebenfalls dem Orient. Erſt die Perſer
zogen Europa in den Wirbel der Weltgeſchichte. Dann
kehrte Alexander der Große den Spieß um, er unterwarf
halb Aſien, und erfüllte es mit helleniſcher Bildung. Die
Römer bedeckten Vorderaſien und Nordafrika mit ihren
Bauten. Dann kamen wieder andere Zeiten. Der Orient
wurde wieder mächtig durch die drei Weltreligionen. Alle
drei ſind auf dem kleinen Raume zwiſchen Mekka und
Jeruſalem entſtanden. Seit den überſeeiſchen Entdeckungen
und Eroberungen ward Europa der wichtigſte, der aus
ſchlaggebende Erdteil. Aus der Fremde nahm es jedoch
fortgeſetzt neues Kulturgut auf. Wir könnten uns unſer
heutiges Leben gar nicht vorſtellen ohne Kartoffeln, Tabak,
Kaffee, Tee, Kakao, Baumwolle, Gummi. Alle dieſe Er
rungenſchaften rühren von anderen Erdteilen her. Der
Bedarf dieſer Gebrauchsmittel beginnt erſt zwei Jahr
hundert nach Kolumbus Der erſte Tee kam 1691 nach
Deutschland. Nicht früher wurden Kartoffeln, in größerem
Ausmaße angepflanzt. Gleichzeitig kam das Tabak-
rauchen auf. Allerdings machte ſich allmählich die Keber-
zeugung geltend, daß ſchon ſeit Arzeiten die ganze Welt
rauchte. Nur hatte ſie ſich anderer Genußmittel, des
Hanfes oder des Huflattichs bedient. Wir wiſſen jg aus
der Notzeit des Krieges, wieviel Akazien- und Buchen
blätter in die Pfeife geſtopft wurden. Zur ſelben Zeit mit
dem Tabakrauchen begann auch das Kaffeetrinken. Die
vielen Säcke Kaffee, die Karg Muſtafa bei ſeiner Belage

rung Wiens in ſeinem Zelte hatte, gaben den Anſtoß.
Bedeutend ſpäter bürgerte ſich Baumwolle und Gummi
ein, und erſt ſeit einem Menſchenalter wird das Trinken
von Kakao (der erſt mit Pfeffer getrunken wurde) allge
meiner. Baumwolle iſt in Aſien und Amerika heimiſch.
Noch zu Anfang des Jahrhunderts war die Baumwollen
kultur in den Vereinigten Staaten von Amerika ganz ge
ring: gegen 1850 jedoch überſtieg die Ausfuhr aus der
Union ſchon eine Milliarde Pfund. Amerika iſt die aus
ſchließliche Heimat von Tabak, Mais und Kakao, doch hat
es den Ruhm des beſten Tabaks an die Balkanhalbinſel
und Kleinaſien abgeben müſſen. Kakao wird heutzutage
auch auf Java und in anderen aſiatiſchen Strichen an
gebaut. Amgekehrt hat Amerika manche Pflanzen der
alten Welt derart kultiviert, daß jetzt die Neue Welt in
wichtigen Stapelartikeln maßgebend iſt. Die drei erſten
Getreideausfuhrländer liegen in Amerika. Es ſind der
Reihe nach: Kanada, Argentinien und die Vereinigten
Staaten. Die Arheimat des Kaffees iſt Abeſſinien. Von
dort aus kam er nach Arabien, und fand dort in Mokka
eine Hauptſtätte. In der Gegenwart aber erzeugen Abeſſi
nien und Arabien nur ein Prozent der Weltausbeute. Das
Hauptkaffeeland der Erde iſt Braſilien.

Der deutsch-polnische Zollkrieq
und seine Wirkung auf die
polinische Kohlencusfunhr.

Kohlenousfuhr Polens noch den v/ichtigsten Ausfuhrlöndern
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Der deutſchpolniſche Zollkrieg.

Die polniſche Kohlenausfuhr iſt im Jahre 1925 um
28,6 Prozent geringer geweſen, als 1924. Der Rückgang
wird vor allem verurſacht durch die um 60 Prozent ver
minderten Lieferungen nach Deutſchland, eine Folge des
ſeit Ende Juni 1925 ſich hinziehenden deutſch- polniſchen
Zollkrieges. Dieſer Ausfall Deutſchlands als des Haupt
abnehmers der polniſchen Kohle 1924 betrug der Ver
ſand nach Deutſchland 58,7 Proz. der Geſamtausfuhr pol-
niſcher Kohlen, 1925 nur noch 32,9 Proz. konnte durch
Steigerung der Ausfuhr nach anderen Ländern nicht wett
gemacht werden.

o.
(Novissima)

Von großem Reiz iſt es, zu verfolgen, wie ſich der
Schwerpunkt der Metallerzeugung verlegte. Die Phara
onen führten ihre Kriege mit dem Kupfer des Sinai, die
Großkönige Meſopotamiens mit dem Kupfer von Cypern,
und die Athener ſtützten ſich auf die Silberminen von
Laurion, Philipp von Macedonien auf die Goldminen des
Pangäos. Im Mittelalter lieferte das Silber des Harzes
dem deutſchen Kaiſer den neryus belli. Der Ertrag der
Silberbergwerke von Tirol und Angarn befähigte die
Fugger, Könige und Fürſten mit Anleihen zu unterſtützen,
und die Wahl Karls V. zum deutſchen Kaiſer zu erwirken.
Die Entdeckung der neuen Welt erſchloß neue Metall
quellen. Der Inkaherrſcher Atuhualpa verſprach dem
Pizarro, wenn er ihn freiließe, Gold genug, das Zimmer,
in dem der Herrſcher gefangen gehalten wurde, bis zu zwei
Meter Höhe vollſtändig anzufüllen. Er löſte ſein Ver
ſprechen ein, wurde aber von dem treuloſen Spanier
dennoch getötet. Seit 1560 gingen reich beladene Silber
gallonen von Mexiko nach Spanien, und gaben ihm ſo die
Mittel an die Hand, zur Groß und Weltmacht aufzu
ſteigen. Neue Umwälzungen brachte das XIX. Jahrhundert.
Anermeßliche Goldſchätze wurden 1848 in Californien und
Auſtralien, 1885 in Transvaal, ſeit 1892 in Alaska und
außerdem in Sibirien entdeckt. Die Geſamtausbeute der
Welt an Gold, die 1883 kaum an die 300 Millionen Mark
erreicht hatte, ſtieg auf zwei Milliarden. Das führende
Goldland aber war und iſt Südafrika. Am das Gold
wurde der Transvaalkrieg geführt, der durchaus welt
geſchichtlichen Charakter hatte. Kaum minder wichtig
wurden Eiſen und Kohle. Die Vereinigten Staaten von
Amerika, England und Deutſchland kämpften da um den
Vorrang. Schon 1897 erſchmolz die Anion mehr Roh
eiſen, als England, Deutſchland und Frankreich zuſammen
genommen, und ließ während des Weltkrieges vollends
alle Nebenbuhler auf dieſem Gebiet weit hinter ſich. Der
Beſitz der Lothringiſchen Eiſen und Kohlenfelder iſt ge
eignet, den Franzoſen das Aebergewicht in der europäiſchen
Induſtrie zu geben. In der jüngſten Zeit dagegen über
ragt das Erdöl ſämtliche Mineralien an Bedeutung.
Seine Geſchichte iſt für das Verhältnis der Erdteile zu ein
ander beſonders lehrreich. Bis zum Anfang unſeres Jahr
hunderts war nämlich Rußland durchaus führend in
Petroleum, hauptſächlich durch die Quellen des Kaukaſus
mit dem Hauptorte Baku. Seitdem wuchs und wuchs
Amerika. Es erbohrt jetzt über zwei Drittel von dem
Erdöl der ganzen Welt. Als ausſichtsreichſter Mitbe
werber in dem Wettrennen iſt Mexiko aufgetreten, das vor

1906 überhaupt keine nennenswerte Ausbeute zu ver
zeichnen hatte, und das jetzt ein Fünftel der Weltproduktion
fördert. Am zu erkennen, wie arm wir in dieſer Bezie
hung ſind, braucht man bloß anzuführen, daß Deutſchland,
das auf ſeine Oelquellen von Hannover und Peine ſo ſtolz
iſt, nur ein Dreitauſendſtel der Weltausbeute liefert. Wir
haben alſo auch auf dieſem Gebiete ein gewaltiges Aeber-
gewicht Amerikas feſtzuſtellen, daß außerdem in Venezuela,
Ecuador, Argentinien und Chile beträchtliche Oeladern be
ſitzt. Gleichermaßen iſt Nordamerika der größte Kupfer
produzent. An Zink freilich konkurriert mit ihm Malaga.
Von pflanzlichen Stapelartikeln mögen wenige Beiſpiele
genügen. Für Gummi ſteht heute das Kongobecken an der
Spitze; es ſolgen Holländiſch- Indien und Braſilien. Eine
ernſte Frage der Zukunft iſt die Deckung des Holzbedarfes.
Nicht mehr für Heizung; der Hausbrand iſt längſt von der
Kohle, die Heizung von Kriegsſchiffen, Flugzeugen,
ABooten und Kraftwagen von dem Erdöl und ſeinen
Derivaten übernommen worden. Wohl aber braucht man
Holz für den Ausbau von Bergwerken, für Eiſenbahn
ſchwellen, und noch immer für den Hausbau. In der alten
Welt und auch in Nordamerika ſind die Wälder von der
Ziviliſation dahingeſchwunden und geradezu verwüſtet
worden. Ganz große Wäldergebiete gibt es heutzutage
nur noch in Sibirien, in Mittelafrika und am Amazonas.

Die Summe aller unſerer Betrachtungen iſt die, daß
wirtſchaftlich heute Amerika herrſcht. Das drückt ſich auch
darin aus, daß Wallſtreet die mächtigſte Börſe der Welt
iſt, und daß alle Staaten und notleidende Induſtriekon-
zerne von Nordamerika finanziert werden. Auch ſtellt die
Anion, rein zahlenmäßig, das größte einheitliche Macht
und Volksgebilde der Gegenwart dar. Kopfreicher ſind nur
die Chineſen und Inder. Sie bedeuten jedoch weltppolitiſch
ſehr wenig. Die Vereinigten Staaten von Amerika, die
zur Zeit des Kolumbus von nur einer drittel Million
Indianer bewohnt wurden, werden im nächſten oder über
nächſten Jahre 120 Millionen Menſchen beherbergen. Noch
verhältnismäßig raſcher als die Bewohnerzahl der Anion
iſt in dem letzten Menſchenalter die Argentiniens und
Braſiliens geſtiegen. In Zukunft wird ſich die wirtſchaft
liche, und infolge deſſen auch politiſche Bedeutung Süd
amerikas in bisher ungeahnter Weiſe geltend machen.
Wenig verſpricht der fünfte und kleinſte Erdteil, Auſtralien.
Seit vierzig Jahren hat er an Bevölkerung kaum zuge
nommen. Er hat noch immer nicht viel mehr als fünf
Millionen Einwohner. In jüngſter Zeit ſind jedoch un
geheure Strecken im Jnnern, nach der weſtlichen Mitte zu,
erforſcht worden, die eine fruchtbare Schwarzerde auf
weiſen. Bei künſtlicher Bewäſſerung glaubt man auf dieſen
Strecken Millionen von Bauern anſiedeln zu können. Eine
neue Kultur wird Auſtralien wohl ſchwerlich hervorbringen.
Dazu iſt es zu eintönig. So kann ſich das Verhältnis der
Erdteile zu einander nur auf Grund der Raſſenfrage
ändern. Dr. Albrecht Wirth

Vom Bukowiner Deutſchtum
Als Gegenleiſtung für den Wahlpakt, den die Deut

ſchen Großrumäniens mit der neuen rumäniſchen Regie
rung des Generals Averescu abgeſchloſſen haben, wurde
u. a. den Bukowiner Deutſchen eine Anzahl wichtiger
Zugeſtändniſſe, insbeſondere auf dem Gebiete des Schul
weſens, gemacht. Der größte Teil dieſer Zugeſtändniſſe
wurde von der Regierung ſchon vor den Wahlen erfüllt.
So wurde ein große Anzahl deutſcher Schulen in der
Bukowina in rein deutſchen oder zum ſehr großen Teile
von Deutſchen bewohnten Gemeinden, die im Laufe der
letzten Jahre widerrechtlich geſperrt bzw. romaniſiert
wurden, wieder eröffnet. Bemerkenswert iſt, daß im
größten Bukowiner Bezirk, in dem auch die meiſten Deut
ſchen in der Bukowina wohnen, im Bezirke Radautz, ein
deutſcher Präfekt eingeſetzt wurde. Es iſt dies der erſte
deutſche Präfekt in ganz Rumänien. Die deutſche
Jugendbewegung in der Bukowina iſt in den letzten Jahren
in einem erfreulichen Aufſchwung begriffen. In dieſem
Aufſchwung kommt auch ſchon eine Erfaſſung des Ge
dankens der deutſchen Volksgemeinſchaft in Rumänien
ſichtbar zum Ausdruck, denn heuer werden auch zum erſten
mal die Bukowiner deutſchen Jugendvereinigungen an der
Tagung der ſiebenbürgiſch ſächſiſchen Jugendbünde in
Heltau bei Hermannſtadt teilnehmen. In Kaliczanka, einer
Vorſtadt von Czernowitz, wurde Anfang Mai ein deutſcher
Jugendbund gegründet, der bereits über 80 Mitglieder
zählt und der ſich zum Ziel geſetzt hat, die Mittel zum Bau
eines deutſchen Hauſes in Kaliczanka ſchaffen zu helfen.

Deutſchlands Internationaliſierung.
Daß Deutſchlands Waſſerſtraßen und Eiſenbahnen

durch Friedensvertrag und Dawes- Abkommen internatio
naliſiert wurden, iſt ſchließlich noch durch die November
Verirrung und auch durch eine gewiſſe Notlage zu er
klären. Anerklärlich aber iſt, daß jetzt der Reichsbeirat für
körperliche Erziehung Staatsgelder, die doch aus allge
meinen Steuern fließen, auch zur „Anterſtützung inter
nationaler Kampfſpiele und Kongreſſe“ bereitſtellt. Hier
liegt keine zwingende Not vor. Die Leibesübungsverbände,
die ſich bei internationalen Kongreſſen und Spielen be
teiligen wollen, mögen die Mittel dafür ſelber aufbringen,
denn die von ihnen erſtrebte allvölkiſche Gemeinſamkeit
richtet ſich faſt regelmäßig gegen den nationaldeutſchen
Gedanken. Die Gelder nationaler Steuerzahler ſind doch
ſchließlich nicht dazu da, Verbänden wie der kommuniſtiſch
ſozialiſtiſchen Zentralkommiſſion für Arbeiterſport die Ver
brüderung mit den Moskowitern aller Länder zu
ermöglichen. Es iſt ſchon genug, wenn die Regierungen
die politiſche Internationaliſierung fördern. Die nationale
Knochenerweichung auf dem Gebiete der Leibesübungen
darf aber jedenfalls nicht durch nationale Steuergelder
beſorgt werden.

S T
Herausgeber und verantwortlicher Schriftleiter i. V. Max Wendt.
Verantwortlich für den Anzeigenteil Paul Oehring; für die
Unterhaltungsbeilage Paul F. Berner. Schriftleitung Mittel
ſtraße 11/13. Verlag und Druck Karras Koennede, ſämt

lich in Halle a. d. S.
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Bundesleitung: Fritz Kloppe, Halle a. d. S., Lafontatneſtr. 18,
part., Tel. 4252. Poſtſcheckonto: Der Wehrwolf, Leipzig 49339.

Werbeblätter für Wehrwolf, Jungwolf und Opfergruppen und An
meldeformulare nur durch den Wehrwolf-Verlag.

Schatzmarken: Wehrwolf-Verlag.
Wehrwolfliederbuch: Wehrwolf- Verlag
Vaterländiſche Theaterſtücke: Wehrwolf-Verlag.
Bildniſſe, Poſtkarten: Wehrwolf-Verlag.
Briefbogen, Druckſachen uſw. mit Wehrvwolfkliſchee

bei Karras u. Koennecke, Halle, Mittelſtraße.
Mitgliedskarten nur durch Landesverbände bzw. Gaue.
Abzeichen, Jungwolfmitgliedskarten, Armbinden, Mützen, Kragen

ſpiegel uſw. nur durch die Bundesleitung Halle, Lafontaineſtr. 18,
parterre.
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In Zukunft darf kein Deutſcher Tag oder eine Fahnenweihe
im Wehrwolf mehr ſtattfinden, ohne daß gleichzeitig damit ein
Sportfeſt verbunden iſt. Auskunft über die Ausgeſtaltung eines
ſolchen erteilt Kamerad v. Kroſigk, Deſſau, Katſerſtr. 5.

Nachruf.
Am 19. Juni ertrank beim Bergen von Weidevieh

während der Ueberſchwemmung im Odergebiet unſer
lieber Kamerad

Otto Stutzke.
Wir verlieren in dieſem Kameraden einen getreuen

Mitarbeiter und hervorragenden Menſchen.
denken werden wir jederzeit in Ehren halten.

Ortsgruppe Cloflow b. Bärwalde W.

Sein An

Wanderungen.
Anausgeſetzt durchziehen einzelne Wehrwolfwander

gruppen den Gau Saale-Anſtrut. Insbeſondere werden
die Ortsgruppen Naumburg und Bad Köſen überlaufen.
Es iſt den Kameraden einfach nicht mehr finanziell möglich,
eine derartige kameradſchaftliche Gaſtfreundſchaft wie bis
her walten zu laſſen. In Zukunft können Wandergruppen
des Wehrwolf in Naumburg und Bad Köſen nur noch
aufgenommen werden, wenn ſie mindeſtens drei vollgeklebte
Wehrwolfhilfskarten nachweiſen können.

Deutſcher Tag in Nürnberg.
Am 28. und 29. Auguſt wird in Nürnberg ein Deut

ſcher Tag ſtattfinden, der als Gegendemonſtration zu dem
am Verfaſſungstage ſtattfindenden Tage des Reichsbanners
gedacht iſt. Wehrwolfgruppen werden auch an dieſem
Tage teilnehmen. Wenn uns auch ſicher von manchem

der dort vertretenen Kreiſe Erhebliches trennt, ſo wiſſen
wir doch, daß dieſe Trennungslinie heute nicht ſo ſehr be
tont werden muß, daß wir darüber den Kampf gegen den
augenblicklichen Hauptfeind, und das iſt immer noch die
Internationale und der Bolſchewismus, vergeſſen. Die
Führung der zu dieſen Tagen anweſenden Wehrwölfe hat
der Kamerad K. Schubert, Bayreuth, Friedrichſtraße 17.
Anfragen deswegen ſind an ihn zu richten.

Wehrſport.
Zum nächſten Bundestag wird ein Wehrſportbundes

wettkampf geplant. Die Mannſchaften und Einzelwett
kämpfer werden von den Landesverbänden bzw. ſelbſtän
digen Gauen genannt oder geſtellt. Dazu iſt erforderlich,
daß ſchon ſobald wie möglich in den Ortsgruppen ein plan
mäßiges Training einſetzt. Dann üben die örtlichen Wett
kampfmannſchaften und Einzelwettkämpfer zu den Aus
ſcheidungskämpfen in den Gauen und Landesverbänden.
Bei dieſer Gelegenheit möchte ich noch auf folgendes auf
merkſam machen: Wenn man die Ortsgruppenberichte
ſtudiert, findet man immer die Angabe z. B. Gepäckmarſch
1. Sieger Kam. X, 2. Sieger Kam. B. Es fehlt aber
häufig die Angabe „Was war die Bedingung und wie
waren die Anforderungen?“ Welche Zeiten ſind erzielt?“
So erhält man erſt die Möglichkeit, Leiſtungsvergleiche
anzuſtellen und das iſt doch das Wichtige dieſer Berichte.

Warnung.
Gewarnt wird vor dem Gärtner Otto Werner, Paß

Nr. 89 712, geboren am 8. 1. 1901 zu Dresden. Letzter
Aufenthalt Schafſtädt (Bez. Halle).
auf Wanderfahrt.

Die Bundesausweiſe Nr. 61 627, 28, 29, 30, 34 und
41 ſind erloſchen.

Weſtfalen heraus!
Die Ortsgruppe Hohenlimburg hat am 24. und 25. 7.

Fahnenweihe. Am Sonntag, den 25. haben ſich ſämtliche
Ortsgruppen in Hohenlimburg zur Anterſtützung der dor-

tigen Ortsgruppe einzufinden. Kam. Luck-Lotzmann von
der Bundesleitung hat ſein Erſcheinen zugeſagt und wird
unter ſeinem Vorſitz auch eine Führer- Beſprechung ſtatt
finden, woran ſämtliche Führer (einſchl. Ortsgruppen-
führer) unbedingt teilzunehmen haben. Alles Nähere
durch Rundſchreiben der Ortsgruppe Hohenlimburg bzw.
der Landes-Geſchäftsſtelle.

Lindemann, Loös.-Verb.-Geſch.-Shr.

Großgau Lauſitz.
Der am 15. Auguſt in Forſt (Lauſitz) ſtattfindende

Wehrwolf-Sporttag, verbunden mit 3jährigem
Stiftungsfeſt der Ortsgruppe Forſt muß alle Wehrwölfe
der Lauſitz und angrenzender Gebiete in Forſt vereinen.
Unſer Landesverbandsführer, Kam. Rittmeiſter von Moro
zowicz, hat ſein Erſcheinen zugeſagt. Feſtfolge und nähere
Angaben befinden ſich bereits im Beſitz der Ortsgruppen,

Jeht wahrſcheinlich

wo nicht, ſind ſelbige ſofort bei der Kreisgruppe Forſt an
zufordern. Kameraden, erſcheint in Maſſen.

Kreis und Ortsgruppe Forſt (Lauſitz).

Opfergruppen im L.-V. Altſachſen.
Die Führerinnen, die bis jetzt den Anordnungen des

Landesführers, mir ihre Anſchriften und Mitgliedsſtärken
zu melden, nicht nachgekommen ſind, werden erſucht, dieſes
umgehend nachzuholen. Die Dezernentin.

Landesverband AltSachſen.

Am Sonntag, den 25. Juli, findet in Froſe bei
Aſchersleben ein Sportfeſt des Wehrwolf-Kreiſes
Aſchersleben ſtatt. Recht zahlreiche tätige Beteiligung
der Wehrwölfe des L.V. und der umliegenden Gliede
rungen erwünſcht.

10.30 Ahr vorm. Führerſitzung des Wehrwolf-Kreiſes
Aſchersleben. Nähere Anordnungen erfolgen noch von der

Kreisgruppe. Der Landesführer.
Wettbewerbsfolge zum Sportfeſt

am Sonntag, den 25. Juli 1926 in Froſe (Anhalt).
Feſtleitung (gleichzeitig Schiedsgericht). Kam. Eggeling, Leiter des
ganzen Feſtes. Sportlehrer Stockhaus und Sportlehrer Schmidt,
Leiter der ſportlichen Wettbewerbe. Kampfrichter werden auf dem

Feſtplatz bekannt gemacht.

Zeiteinteilung und Reihenfolge der Wettkämpfe. Vormittags: 9 Ahr:
KampfballVorkämpfe, Völkerball-Vorkämpfe; 11 Ahr: Mittageſſen
im Hotel „Fürſt Leopold (Erbſenſuppe, Löffel iſt mitzubringen).
Nachmittags: 1 Ahr: Stärkemeldung der Ortsgruppen im Hotel des
Kam. Eiſenhauer. Befehlsausgabe. Antreten auf dem Anger. Be
grüßungsanſprache des Kreisführers Kam. Engliſch. 2 Ahr: Gymna-
ſtiſche Vorführungen ohne und mit Gerät. 2.45 Uhr: Kampfball
Entſcheidung. 3 Ahr: Völkerball Entſcheidung. 3.15 Ahr: Medi
zinball Staffel Entſcheidung. 3.30 Ahr: 100 Meter-Lauf.
3.45 Ahr: Abfahrt der Radfahrerpatrouillen. 4 Ahr: Abmarſch der
Gepäckmarſch-Gruppen. 4.15 Ahr: 2 Kilometer-Gelände-Lauf unter
18 Jahren und über 18 Jahren. 4.30 Ahr: Baumſtammſtoßen.
4.45 Ahr: Keulenwerfen. 5 Ahr: 5)(100 Meter-Staffette. 5.30 Ahr:
Feſtanſprache und Preisverteilung, anſchließend geſchloſſener Lauf

durchs Dorf. Kam. Eggeling.
Allgemeine Wettkampfbeſtimmungen:

1. Die Entſcheidung über die einzelnen Wettbewerbe erfolgt durch die
von der Kreisleitung eingeſetzten Kampfrichter. Gegen deren Ent
ſcheidung kann Berufung innerhalb zehn Minuten nach Schluß
des Wettbewerbs beim Schiedsgericht eingelegt werden. Die Be
rufungsgebühr beträgt 3 RM. und iſt bei der Erhebung des Ein
ſpruches an die Sportleitung zu zahlen. Aeber den Einſpruch ent
ſcheidet das Schiedsgericht, deſſen Entſcheidung unanfechtbar iſt.
Wird ein Einſpruch vom Schiedsgericht nicht anerkannt, ſo fällt die
Berufungsgebühr der Kreisgruppenkaſſe anheim; andernfalls wird
ſie zurückgezahlt.
Kampf und Schiedsrichter dürfen an den Wettbewerben nicht
teilnehmen.
Die Verteilung des Sportgerätes erfolgt durch die Sportleitung.
Beleidigungen der Sportleitung, der Schieds- und Kampfrichter
ſowie unkameradſchaftliches Benehmen werden durch ſofortigen
Ausſchluß geahndet. Zum Ausſpruch des Ausſchluſſes iſt nur die
Sportleitung berechtigt.

Bedingungen für die einzelnen Wettbewerbe.
Kampfball (Mannſchaftswettkämpf). Jede Mannſchaft

15 Mann. Die Mannſchaft kann bis zu ein Viertel durch Mitglieder
anderer Ortsgruppen ergänzt werden. Spielfeld: 50)100. Geſpielt
wird zweimal 20 Minuten, bei Halbzeit Seitenwechſel und 3 Minuten
Pauſe. Pokalſyſtem. Anzug: Sportanzug. Das Tragen von

d

Raſſefragen und Zeitgeiſt.
Ein Aufſatz in der vorigen Nummer unſerer

Zeitung will dem „Zeitgeiſt“ zu Leibe gehen und ihm
den „deutſchen Geiſt“ gegenüberſtellen. Es iſt auch ver
ſucht worden, die Entſtehung dieſes „undeutſchen Zeit
geiſtes“ nachzuweiſen. Mir will aber ſcheinen, als ob
das Wichtigſte, nämlich ſein Verhältnis zur Weſens
beſchaffenheit unſerers Volkes, wie es heute iſt, nicht klar
ausgeſprochen worden iſt.

Natürlich „gebären die Menſchen erſt den Zeitgeiſt
ſelbſt“ und ganz natürlich iſt „dieſer Zeitgeiſt nur ein
Spiegelbild dieſer Menſchen“. Aber wenn man von
dieſen Menſchen auf einmal verlangt, den von ihnen
ſelbſt geborenen Geiſt zu vernichten, d. h. ihr Spiegel
bild, dann ſcheint doch wohl nur möglich, wenn ſein
Arbild vernichtet wird, oder wenn ihm eben das Arbild
des „deutſchen Geiſtes“ gegenübergeſtellt. And das
führt zur Prüfung der Menſchen ſelbſt, wie ſie ſind, an
Leib und Seele das führt zum Problem der Raſſe.

Und da gibt uns Dr. Günther in ſeiner „Raſſen
kunde des deutſchen Volkes“, die zu ſtudieren ich jedem
Wehrwolfkameraden nur immer wieder empfehlen kann,
klare Einbl e.

In folgendem will ich ſeine Gedankengänge über
„Raſſe und Zeitgeiſt“ kurz darzuſtellen verſuchen.

Anſere Gegenwart, das vorige Jahrhundert ein
gerechnet, iſt raſſekundlich ein Zeitalter der All-
vermiſchung. Die Städte dieſe eigentlichen Orte der
Vielvermiſchung, wuchſen an, die Freizügigkeit wandelte
die Beſiedelungsverhältniſſe und verwiſchte die letzten
Reſte ſegensreicher Zunftordnungen und alten Heimat
rechtes, die Landflucht führte große Teile der minderver
miſchten Landbevölkerung in die Vermiſchung der Städte
hinein.“) Erleichtert wurde dieſer Prozeß durch die Ab
nahme nordiſchen Blutes infolge der Auswanberung nach
überſeeiſchen Ländern, beſonders nach Nordamerika
Auswandernden waren meiſt nordiſchere Menſchen, wenig
ſtens in einer Zeit, als Auswanderung noch ein größeres

agnis war. So bahnte ſich allmählich ein Raſſewandel
an, der ſich am entſcheidendſten in der Geburtenziffer der
einzelnen Volksbeſtandteile ausdrückt. Die nichtnordiſchen
Raſſen Europas haben die höhere Geburtenzaähl für ſich,

So erhielten ſich da und dort bis zum Ende des 18. Jahr
hunderts Geſetze, nach denen zur Erlangung von Bürgerrechten,
Zunftrechten, Eheſchließungen uſw. deutſche und freie Geburt und oft
is zu vier Ahnen nachzuweiſen waren. Ja, ſogar auf die Gattinnen

der Zunftgenoſſen wurde die Ahnenprobe ausgedehnt. „1732 wurde
zu Neuendamm (Reumark) ein Tuchmacher aus dem Gewerk aus
geſtoßen, weil er eine Frau genommen, deren Großmutter aus einem
Schäfergeſchlechte entſproſſen ſein ſollte. Die Schäfer waren wendiſche

örige.“ „Erſt durch die Zunftreform von 1731--40, die die Zunſt
ordnung in allen deutſchen Staaten einheitlich auf ſtaatlicher Grund
lage regelte, wurden ſolche Geburtsbriefe eingeführt, auf denen die
vier Ahnen fehlten.“ (Rach Meinhold, Deutſche Raſſepolitik und die
Erziehung zu nationalem Ehrgefühl.)

Die

die Nordraſſe die niedrige Geburtenzahl gegen ſich. Früher
war es umgekehrt.

Wann hat ſich in Deutſchland dieſer Wechſel vollzogen?
Der jäheſte Wandel fällt wohl in die Zeit des Uebergangs
vom Handwerk zum Großbetrieb. Das handvwerkliche
Zeitalter war ja gekennzeichnet durch einen Wettbewerb
einzelner werktätiger Menſchen, der geradezu dazu führen
mußte, dem urteilsfähigen und auch im Kleinen ſchöpfe-
riſchen Menſchen Familiengründung und hohe Kinderzahl
zu ermöglichen. So wurde der tätige und vorausſchauend
beſonnene, wenn auch haſtloſe Menſch, der Menſch der

Stetigkeit, durch jene Zeiten in Aufkommen und Fort
pflanzung begünſtigt. Die minderſchöpferiſchen oſtiſchen
und oſtbaltiſchen Raſſen ſahen ſich durch den Einzelwett-
bewerb vielfach verhindert, eine Familie zu gründen, ſo
daß ihr Blut damals oft geradezu ausgemerzt wurde.

Die Ausleſerichtung innerhalb des Volkstums mußte
ſich aber mit Beginn des ſogenannten Induſtriezeitalters
wandeln. Dieſes großgewerbliche Zeitalter konnte den

einzelwertigen Menſchen nicht mehr brauchen; es benötigte
Mäaſſenmenſchen, die urteilslos und gänzlich un
ſchöpferiſch ſein konnten, ſie fanden trotzdem ſich ſteigernde
Löhne. Bas Zeitalter der Großbetriebe züchtete geradezu
den Maſſenmenſchen. Es begannen die Verſündigungen

der Induſtrie gegen Raſſe und Volksgeſundheit. And der
oſtiſche Menſch ſcheint für dies Leben in Städten und
Großbetrieben beſſer geeignet zu ſein. Er beſitzt Geduld
und Ausdauer, ſelbſt wenn die Verhältniſſe widrig und
drückend ſind. Er iſt nicht ſo ſehr auf ausgedehnte Er
bolung angewieſen, er legt das Geld beiſeite für ſeine
Familie und für ſein Alter. So fanden die vorwiegend
oſtiſchen Menſchen Anſtellung und die Möglichkeit zur
Familiengründung, und jetzt ſcheinen ihre hohen Geburts
ziffern eingeſetzt zu haben. Hingegen die nordiſchen Volks
beſtandteile wurden durch den Induſtrialismus geſchädigt.
Die nordiſche Raſſe kann ſich an ſeine Anforderungen
nicht eigentlich anpaſſen. Sie braucht ein freies, weniger
eingezwängtes Leben, ſie hat nicht die Ausdauer, die zu
einer einförmigen Arbeitsweiſe nötig iſt, nicht die Geduld,
Tag für Tag an die Maſchine gekettet zu ſein jahraus,
jahrein ſelbſt wie eine Maſchine zu arbeiten.

Dieſer Wandel der Raſſen innerhalb des deut
ſchen Volkstums machte ſich bald im Wandel des
Schönheitsidegals, des Geſchmackes und dem
entſprechend der Ausleſe und nicht zuletzt im Zeit
ge iſt bemerkbar.

Der RaſſewandelimSchönheitsbild zeigt
ſich in der Abwendung vom Bilde des nordiſchen Men
ſchen. War auch ſchon frühzeitig im Volkslied „das
ſchwarzbraune Mägdlein“ beſungen, alſo ein nichtnor-

diſches Schönheitsbild aufgeſtellt, ſo zeigen doch ältere
volkstümliche Erzählungen, Sagen, Märchen und Abbil
dungen deutlich die Vorherrſchaft des nordiſchen Schön
heitsbildes, das ja auch bei öffentlichen Anläſſen wie Denk
mälern, Münzen und Geldſcheinen auch heute immer
wieder durchbricht. Der Impreſſionismus nach dem Ende
der romantiſchen Richtungen in der deutſchen Kunſt brachte
dann den Anfang des Wandels, in dem ſich die Gegenwart
befindet. Jetzt wurden zum erſten Male häßliche Men
ſchen, d. h. zumeiſt unnordiſche und miſchlingshafte
Menſchen „intereſſant“ und darſtellenswert befunden. And
der Naturalismus des ausgehenden 19. Jahrhunderts hat
dann dieſen Geſchmackswandel vollendet.

Mit dem Wandel des Geſchmackes ſteht aber immer
ein Wandel der Ausleſe in Wechſelwirkung. Iſt
es nicht auffallend, daß heute ſo viele vorwiegend nordiſche
Frauen unverheiratet bleiben, während Mädchen oſtiſcher
Raſſe ſehr früh geheiratet werden? Gerade das Weib
oſtiſcher Raſſe beſitzt vfters einen gewiſſen Jugendreiz,
einen recht häufig ſtark ſinnlichen Reiz gerade zwiſchen
dem 17. und 18. Lebensjahr, dem aber dann ein verhält
nismäßig frühes Altern folgt. Dazu zeigt das „kühle“
nordiſche Weib vielfach ein gemeſſenes oder überlegenes
Seelenleben, ſo daß es ſchwieriger ſcheint, es zu gewinnen.
Endlich iſt vor allem in den größeren Städten der männ
liche Geſchmack bei der Gattenwahl heutzutage mehr auf
das Gefällige und Bequeme oder auf das Nur-Sinnliche
gerichtet als auf die Eigenſchaften, die für das nordiſche
Weib zutreffend ſind.

So ergibt ſich durch den Raſſenwandel auf allen Ge
bieten ein eigentliches Miſchlingszeitalter. Ein
Deil der ſeeliſchen Eigenſchaften des nordiſchen Menſchen
wird im Lauf des 19. Jahrhunderts vielfach „unpraktiſch“
für den, der „vorwärts kommen“ will. In jener Zeit
wurde es Mode, von vielen als „nicht-geiſtreich“ verach
teten Menſchen ſpöttiſch und mitleidig zu ſagen: „Kein
Talent, doch ein Charakter“. Als „Talent“ pries man
den ſogenannten geiſtreichen Menſchen, der den welſchen
esprit als hohen Wert achtet und pflegt, der Menſch, der
zugleich als „intereſſant“ gilt und gelten will, als ſchillernd
und beweglich und entwicklungsfähig. Was aber in dem
Wort „Charakter“ mißachtet und bemitleidet wird, das iſt
der einfache, gerade Menſch, der Bauer, der Menſch der
Stetigkeit, der klaren Willensrichtung, des feſten Arteils
und der Wandelloſigkeit, kurz mit all dem zugleich
der nordiſche Menſch.
Immer ward die Welt des 19. Jahrhunderts eine

eigentliche Miſchlingswelt. Immer wandte man ſich ab
von der klargefügten einheitlichen Anſchauung der früheren
Geſchlechter. Der Menſch wurde entwurzelt; er geriet in



Schuhen, die mit Spyks oder Nägeln verſehen ſind, iſt verboten.
1 Ehrenpreis der ſiegenden Mannſchaft, je 1 Diplom.

Völkerball (Mannſchaftswettkampf). Jede Mannſchaft
10 Mann. Spielfeld: 1626. 1 Spiel mit Abwehr. Pokalſyſtem.
W Sportanzug. 1 Ehrenpreis der ſiegenden Mannſchaft, je

iplom.
Gymnaſtik (vorgeführt vom Wehrwolf und Scharnhorſt).

Vorführender: Sportlehrer Stockhaus, Sportſchule Kade. Gymnaſtik
ohne Gerät; Gymnaſtik mit folgenden Geräten: eiſerne Kugel 5 Kg,
Rundgewicht 10 Kg, Medizinball 3 Kg.

JedeMedizinball-Staffel (Mannſchaftswettkampf).
Mannſchaft 10 Mann. Entfernung vom erſten bis zum letzten Mann
40 Meter. Zeitwertung. Anzug: Sportanzug. 1 Ehrenpreis und
1 Diplom für jedes Mitglied der ſiegenden Mannſchaft.

100 Meter-Lauf. 1 Ehrenpreis.
Radfahrerpatrouille (Mannſchaftswettkampf). Stärke

der Patrouille: 1 Führer, 2 Mann. Strecke: 13 Kilometer. Ge
ländefahrt nach der Karte 1: 100 000. Auf halber Strecke Schreiben
einer Meldung. Aeberbringen der Meldung durch den ſchnellſten
Fahrer. Punktwertung. Gewertet wird: T. Radfahrleiſtung des
Keberbringers der Meldung. 2. Die Meldung. Anzug: Dienſtanzug.
1 Ehrenpreis. Jedes Mitglied der ſiegenden Partei erhält ein
Diplom.

Gruppen- Gepäckmarſch (Mannſchaftswettkampf). Jede
Gruppe: 1 Führer, 3 Mann. Strecke: 10 Kilometer. 30 Meter
vor dem Ziel muß die Gruppe einen Sprung machen und das Ziel
geſchloſſen durchlaufen. Gepäck einſchl. Ruckſack oder Torniſter: alle
Teilnehmer und 20 Jahre: 15 Pfund, von 20—25 Jahre: 25 Pfund.
Der Weg iſt durch Poſten und Fähnchen gekennzeichnet. Marſch
erleichterungen unterwegs ſind erlaubt. Anzug: Dienſtanzug des
betr. Verbandes, ohne Stock. 1 Ehrenpreis. Jedes Mitglied der
ſiegenden Partei erhält ein Diplom.

Geländelauf. Laufſtrecke: 2 Kilometer.
Dorf und iſt durch Poſten gekennzeichnet.
1 Ehrenpreis.

Baumſtammſtoßen (Einzelwettkampf). 1. Wurf mit dem
2 Meter-Stamm. 1 Wurf. 2. Wurf mit dem 4 Meter-Stamm.
I Wurf. Bei allen Würfen muß ſich der Stamm nach hinten über
ſchlagen über eine Linie, die zur Abwurflinie parallel führt. Anzug:
Sportanzug. 1 Ehrenpreis.

Keulenwerfen (Einzelwettkampf).
mit 2 Keulen ſprungbereit.
erſte Keule nach einem 30 Meter entfernten Endziel und legt ſich
blitzſchnell wieder hin, um die zweite Keule nach demſelben Ziel zu
werfen. Gewertet wird der Auftreffpunkt der Wurfkeulen. Die
Uebung muß innerhalb 15 Sekunden beendet ſein. 1 Ehrenpreis.

52100 Meter-Stafette. 1 Ehrenpreis.
Anm. der Redaktion: Dieſes vorbildliche Programm bitten wir

die Ortsgruppen genau zu beachten und für ſich bei Sportfeſten zu
verwerten.

Strecke geht durch
Anzug: Sportanzug.

Der Teilnehmer liegt
Auf Signal ſpringt er auf, wirft die

Große Altmärkiſche Wanderausſtellung „Altmärkiſche Familienkunde“
in Stendal, Mitte Oktober 1926 beginnend.

Als erſte größere Veranſtaltung des neugegründeten Altmärki
ſchen Verkehrsverbandes findet im kommenden Winter eine Aus
ſtellung „Altmärkiſche Familienkunde“ ſtatt, die, in Stendal Mitte
Oktober beginnend, in einigen größeren Städten der Altmark gezeigt
werden ſoll. Die Altmark, reich an alten Adelsgeſchlechtern und
Bürgerfamilien, bietet wertvollen und reichhaltigen Stoff für eine
Ausſtellung, die in überſichtlicher Darſtellung Wappen. Stammbäume
Familienchroniken, Denkwürdigkeiten berühmter Altmärker, Bilder
uſw. zeigen ſoll. Die Ausſtellung wird dem Beſucher mit der alt
märkiſchen Familiengeſchichte zugleich einen ſeltenen, für die hiſtoriſche
Forſchung äußerſt wertvollen Einblick in die geſchichtliche Vergangen
heit der Altmark geben. Sie wird dem Beſucher eine Anregung ſein,
auch ſeiner Familiengeſchichte eine größere Aufmerkſamkeit und Pflege
angedeihen zu laſſen. Sie wird endlich dazu beitragen, Heimatsſinn
und Heimatliebe zu wecken und zu ſtärken. Es ergeht daher an Adel
und Bürgertum der Altmark, an jeden Altmärker, der familienkund
liche Aufzeichnungen in Händen hat, die Bitte, durch Mitarbeit an
dem Gelingen der Ausſtellung mitzuhelfen und vor allem das familien
kundliche Material recht bald zur Verfügung zu ſtellen. Die vor
bereitende Stelle für die Ausſtellung iſt die Geſchäftsſtelle des Ver
kehrsvereins Stendal, Stendal, Brüderſtr. 16, Zimmer 4

die Welt der Großſtadt und hatte den tauſenderlei ver
wirrenden Einflüſſen keine beſtimmte Artrichtung,
keinen feſten Charakter mehr entgegenzuſetzen. Dieſer
Geiſt löſte im Laufe des 19. Jahrhunderts auch die
Glaubensbindungen auf, die bis dahin faſt das ganze Volk
beſtimmt hatten. Die ſogenannte ſeeliſche Zerriſſenheit“
erhielt einen hohen Markkwert. Die Zeit wurde ſchließlich
geradezu „problemſüchtig“. Es gab nichts, was jetzt noch
eigentlich feſtſtand, alles wurde „Problem“. Die Menſchen
fanden keine aus reiner Artung und aus entſchiedenem
Artwillen ſtammende Entſcheidung mehr in den
Dingen des ſittlichen Arteils, des Geſchmacks und über
haupt der Weltanſchauung. Früher hatten die nordiſch
bedingten Heldendichtungen: Jlias, Beowulf, Jsländer
geſchichten, Nibelungenlied, Gudrun geradezu erzieheriſch
gewirkt; denn ſie ſtellten den Helden ihres Stammes vor
jedem neuen Geſchlecht als Wunſchbild und Vorbild auf.
Jetzt ſchien es für Dichtung und Geſchichtsſchreibung nichts
Anziehenderes zu geben als die Schilderung der „Sym
ptome des Unterganges“. Man verfolgte eingehend den
allmählichen Antergang eines Geſchlechtes, die allmähliche
Selbſtzerſetzung eines Menſchen, man ſchilderte immer
wieder den haltloſen Menſchen, der ſich nicht entſcheiden
kann. Romane erſchienen, deren Titel ſchon darauf hin
wieſen, daß hier ein Menſch „zwiſchen den Raſſen“ ſtehe.
Es ſchien ſchließlich, als werde aller Antergang, alle Selbſt
zerſetzung eines Anentſchloſſenen, alles Miſchlingstum, jede
Wurzelloſigkeit für die Darſtellung unvergleichlich wertvoll,

iede Entſchiedenheit, jede klare Geltung, jeder einheit-
liche, jeder reinraſſige Menſch dagegen als langweilig, eng,
„unintereſſant“ und einfältig angeſehen.

So entſtand ein Jeitgeiſt, der den Menſchen durch
„individualiſtiſche“ Gedankengänge aus jeder Verwurze
lung herauslöſte. Die Betrachtung der weiten Zuſammen
hänge der Geſchlechterfolge, der Vererbung, der Raſſen
miſchung wurden ebenſo unzeitgemäß wie die Verſenkung
in die Zuſammenhänge des Einzelmenſchen mit ſeinem
Volkstum oder die Zuſammenhänge von Raſſe und Volks
tum oder irgendwelche raſſiſchen Zuſammenhänge über
haupt. Gänzlich verloren war jetzt alles Verantwor
tungsgefühl des Einzelnen gegenüber dem Geſchlecht,
qus dem er ſtammte, oder gar der Raſſe, der er angehören
mochte. Die Betrachtung des Weſens des Volkstums war
unzeitgemäß; man ſah höchſtens noch den Staat, und den
et nur als eine Art Wirtſchafts- oder Verwaltungs
gebiet.

Gleichwichtig waren nun einheimiſche und fremde Ge
ittungsgüter, ja, das „Exotiſche“ wurde ſchließlich

beſonders gepflegt und gewertet. Das Fremdeſte wirkte

hält, war natürlich geſchloſſen da.

nach dem Knabenberg, oberhalb von Schulpforta!

ſchäftigen Treiben.
ſchien und verpflichtete 17 neue Kamergden.
Treue unſerer Wehrwolffahne und ihre Kraft dem Blühen und Ge

Lagen zu unſerer Fahne halten.

als der größte Reiz, indeſſen das Heimiſche als reizlos und

1. Wiederſehensfeier der ehem. Baltikumer vom 4.-—6. September 26
in Wernigerode a. H.

Zur Feſtigung ſeiner Organiſation, zur Betonung ſeiner Zwecke
und Ziele und zur Stärkung ſeines Anſehens ruft der Reichsverband
der Baltikumkämpfer erſtmalig alle ehemaligen Kameraden zu einer
Wiederſehensfeier in der 500 Jahre alten Harzſtadt Wernigerode
zuſammen. Anmeldungen nimmt entgegen bezw. weitere Auskunft
erteilt. Paul Schmidt, Magdeburg, Ecke Herrenkrug-Jerichowſtraße.

Das 7. rheiniſche Jnf.Reg. Nr. 69
(Garniſon Trier) veranſtaltet in den Tagen vom 31. Juli bis 2. Aug.
in Bonn a. Rhein einen Regimentsappell aller ehem. Angehörigen
dieſer Truppe. Für dieſe Tagung hat man in Bonn einen herrlichen
Platz gefunden, der außer Stadtſchönheiten auch eine entzückende
Umgebung bietet. Nach den Anmeldungen zu rechnen, dürfte eine
große Teilnehmerzahl zu erwarten ſein. Zur Teilnahme an dieſem
Regimentstag ſind Anmeldungen an die Adreſſe des Kameraden
A. Fieſeler, Bonn, Franzſtr. 24, zu richten. Die in verſchiedenen
Zeitungen verbreitete Nachricht, wonach am ſelben Tage in München
Gladbach ein Regiments Tag ſtattfinden ſoll, beruht auf einem Irr
tum, es findet derſelbe nur in Bonn ſtatt.

Naumburg Saale (Gau Saale UAnſtrut). Am 11. 7. 26 vorm.
6.30 Ahr marſchierten 30 Naumburger Wehrwölfe unter Führung

des erſten Zugführers Kam. Panſe mit gepacktem Torniſter in die
friſche Morgenſonne hinaus. Nicht zu einem großen Marſch ſondern
zu einer Vorübung zu unſerem Gauſportfeſt im September rückten wir
aus. Anſer Spielmannszug, den ein ſchneidiger Korpsgeiſt zuſammen

In Altenburg (gen. Almrich)
eine halbe Stunde in der Richtung nach Bad Köſen, hätten ein paar
„Brüder“ bald ſtatt Früſtück eine Tracht Prügel bezogen. Dann ging

es nach Bad Köſen, und nun durch die Wälder, Täler und Schluchten
Kameraden aus

Flemmingen hatten in glänzender Weiſe dafür geſorgt, daß einfach
vorbildlich abgekocht werden konnte. Vielen Flemminger Landwirten
gebührt unſer Dank. Einige Opfergruppenſchweſtern waren zum
Kartoffelſchälen und natürlich auch zum Eſſen per Rad nachgekommen.
Kameraden der Getreuen Ekkehardgruppe erfreuten ſich an dem ge

Bezirksführer Kam. Rißmann, Bad Köſen, er
Sie gelobten alle die

deihen unſerer Wehrwolfbewegung zu widmen. Am Nachmittag ging
es über Alt-Flemmingen nach Naumburg zurück. Was den
Zuſammenhalt in unſerer Orksgruppe betrifft, ſo muß ich betonen, daß
die Wehrwölfe, die unſere Idee erfaßt haben, immer und in allen

Beſtehen wir doch nun
drei Jahre und haben einen guten Prozentſatz Wehrwölfe, die drei
Jahre unter uns aktiv tätig ſind.

Da die Naumburger Ortsgruppe von wandernden Kame-
raden zu ſehr überlaufen wird, gewähren wir vom 1. Auguſt nur
Anterſtützung, wenn zwei vollgültige Wehrwolfhilfekarten bei der
Geſchäftsſtelle ſchon vorliegen und uns die angefangene dritte Wehr
wolfhilfekarte vorgezeigt wird.

Falkenthal. Am 3. 7. 26 rief der Wehrwolf, Kameradſchaft
Falkenthal, ſeine Mitglieder im Wehrwolfheim, Kam. Croß, zu einer
Ortsgruppen Gründungsverſammlung zuſammen. Nach längeren
Bemühungen war es uns vergönnt, den ſo tüchtigen und beliebten
Wehrwolfführer, Kam. Föllner, Bernburg, hierher zu verpflichten.
Ich ſpreche hierdurch der Ortsgruppe Bernburg meinen kameraöſchaft
ſchaftlichſten Dank aus im Namen der O. Gr. Falkenthal, uns Kam.
Föllner überlaſſen zu haben. In dieſer ſo roten Gegend gehört ſchon
ein Führer her, welcher ein ganzer Mann iſt, um die Totenkopffahne
hier zu halten. In ſeiner Antrittsrede verlangte Kam. Föllner von
allen Kameraden unauslöſchliche Treue der Wehrwolffahne und ihm
als Führer gegenüber. And das geloben wir, Kam. Föllner, die
Treue zu halten bis auf den letzten Atemzug, wir, die hier zuſammen
gekommen ſind aus allen Gauen Deutſchlands: Schleſien, Rheinland,
Oſtſee, Elbe und Saale. Nach Erledigung des geſchäftlichen Teils
wurde der Abend geſchloſſen mit einem Vorbeimarſch der O. Gr. vor
ihrem neuen Führer. Die Anſchrift der Ortsgruppe lautet: Kam.
Theodor Wendler, Geſchäftsſtelle des Wehrwolfs, Falkenthal 42 bei
Löwenberg (Mark). Privatſachen: Kam. W. Föllner, O. Gr. -Führer,
Falkenthal.

Fürſtenwalde. Weil der Sohn im Wehrwolf iſt, wird der alte
Vater von jungen Burſchen des Reichsbanners in Uniform blutig

eſchlagen. Dieſes Trauerſpiel erlebten in Fürſtenwalde (Spree) dieSan er der Auguſtſtraße am Abend des 23. Juni. 1. Akt Etwa
15 junge Burſchen verhindern den Gärtnereibeſitzer Schulz mit drei
jungen Familienangehörigen ſeinen von der Wohnung abſeits ge
legenen, durch einen Lattenzaun eingefriedigten Garten zu verlaſſen.
Sie haben vor dem Eingang Poſto gefaßt und die vier hinter dem
Zaun durch ihre drohende Haltung ſo in Schrecken geſetzt daß ſie
nicht wagen, den Heimweg anzutreten. 2. Akt: Um den Vater mit
ſeinen Begleitern aus dem Garten herauszulocken, muß etwas unter
nommen werden. Die Burſchen tun ſo, als ob ſie ſich zurückziehen,
ſie verbergen ſich in der Nebenſtraße, ſo daß für den alten Schulz
die Bahn frei ſcheint, denn die Straße liegt ſtill und ruhig da.
Schulz wagt mit ſeinen drei Begleitern den Heimweg nach der nahen
Wohnung. Jeder der vier trägt eine Hacke in der Hand, offenbar
ahnend, daß man nicht unbehelligt bleiben wird, und offenbar hoffend,
daß ſie ſo bewaffnet in Ruhe gelaſſen werden, wenn jene wieder an
greifen ſollten. 3. Akt: Kaum hatten die vier den Garten verlaſſen,
da kommt eine Rotte im Geſchwindſchritt aus der Nebenſtraße, aus
einer anderen Straße kommen andere. Der Haufen der Gegner der
vier iſt größer und größer geworden. Einer kommandiert: „Los,
ran!“ Erſt zögernd, dann willig folgt Deutſchlands Jugend dem
Befehl zum Straßenüberfall. Der alte Mann wird zu Boden ge
riſſen, brutal bearbeitet, es fließt Blut, alles geſchieht angeſichts der
Familie des alten Mannes. Man ſieht die Tochter in Schreikrämpfen.

Akt: Die Schlacht iſt gewonnen. 30 blutjunge Burſchen beherrſchen
die Straße, von den Zuſchauern rührt ſich keiner zum Schutz der
Aeberfallenen. Der Terror ſiegt. Das ſind die uniformierten Schützer
der Republik! Später fragte in der Stadt ein Burſche einen der
Syent „Habt ihr die Sache in der Auguſtſtraße heute gut gemacht?“
Syſtem!

Paradies b. Jordan (Neumark). Am 27. 6. hat die hieſige
Ortsgruppe des Stahlhelms, auf heißem, unterwühlten Boden ſtehend,
ihren Sommerappell, verbunden mit deutſchem Tanz, unter ſehr ſtarker
Beteiligung der Ortsgruppen aus der Nachbarſchaft und der treu
deutſch geſinnten Teile der Bevölkerung abgehalten. Beſonders er
freulich war die ſehr ſtarke Beteiligung der Ortsgruppen Muſchten und
Schwiebus des Wehrwolfs, die ſich durch ſehr ſtramme Halkung,
recht gutes Einzele und Gruppenſchießen, durch ihre gute Knüppel-

muſik und durch einen guten, patriotiſchen Lichtbildervortrag: „Königin
Luiſe“ ganz beſonders ausgezeichnet und um die Ausbreitung des
da l noübes Gedankens hier in der Grenzmark verdient gemacht
aben.Kreisgruppe Landsberg a. W. Nach andauerndem Auf und

Abbau unſerer Ortsgruppe ſteht ſie nun doch auf feſten Füßen. Durch
eifrigſte Mitarbeit aller Kameraden und einiger Gönner aus der
Bürgerſchaft iſt es uns auch gelungen, eine Fahne zu beſchaffen.
Am 15. Auguſt, der natürlich ein Sonntag iſt, wird von uns ein
Deutſcher Tag abgehalten und zugleich unſere Fahne geweiht
werden. Dieſer Tag ſoll eine gewaltige Kundgebung in der Grenz-
mark ſein, die von echtem Wehrwolfgeiſt zeugen wird. Darum er
warten wir, daß ſich alle Ortsgruppen aus der näheren und ferneren
Amgebung von Landsberg a. W. daran beteiligen werden. Kame
raden! Auf zur Fahnenweihe der Kreisgruppe Landsberg a. W. in
der ſchönen Wartheſtadt. Anmeldungen mit Teilnehmerzahl erbeten
an Kam. Springborn, Landsberg a. W., Dammſtr. 80.

Frankfurt a. Oder. Am Sonnabend, den 19. Juni 1926, fand im
„Deutſchen Heim“, Gubener Straße 20, eine Sonnenwendfeier der
vaterländiſchen Verbände ſtatt. Gegen 3 Ahr morgens befand ſich
der Kam. Alfred Rabe, Holzhofſtr. 36a, mit ſeiner Frau und noch
einer Dame auf dem Nachhauſeweg und war in der Gubener Straße
bis zum Friedrichs-Gymnaſium gekommen. Hier kam ihm eine Rotte
von 20——30 Reichsbannerleuten und Kommuniſten entgegen, die ihn
ſofort beſchimpften und bedrohten, ſo daß er ſich veranlaßt ſah,
ſchleunigſt nach dem Deutſchen Heim zurückzukehren, wobei er von den
Angehörigen der Linkspartei verfolgt wurde. Im Deutſchen Heim
angekommen, traf er mehrere Perſonen, darunter Kam. von Freihold
mit ſeinen Damen, Kam. Breunig, ferner den Kam. Otto Fietz,
Fiſcherſtraße, und den Kam. Sielaff, Gubener Straße 230, auf dem
vom Deutſchen Heim nach der Gubener Straße herunterführenden
Gange. Er warnte ſie vor dem Weitergehen und teilte mit, daß eine
Rotte von Linksorganiſierten im Anmarſch nach dem Deutſchen Heim
wären. Kam. Sielaff hat nun ſofort die im Deutſchen Heim noch
befindlichen Männer alarmiert, da verhindert werden mußte, daß die
Angreifer in das Deutſche Heim eindrangen, wo ſich noch zahlreiche
Frauen befanden. Kam. Otto Fietz gibt an, er habe ſofort die Ein
gangspforte zugeworfen und nur dadurch, daß die zunächſt ankommen
den Kommuniſten die Pforte nicht ſofort wieder öffnen konnten, ſei

langweilig galt.“) Bei alledem mußten den Menſchen
gerade die eigentlich nordiſchen Eigenſchaften im Wege
ſtehen: Die Beſonnenheit und das ruhige Arteil. Jetzt
wurde der nordiſche Menſch ſelbſt unzeitgemäß.
Das ſeinem beſonnenen, urteilſuchenden Weſen gerade ent
gegengeſetzte „Zeitalter der Preſſe“ war herrſchend
geworden.
eigentlichen Leben ihres Volkes fern und enthielten ihm ſo
ihre Einſichten, weil ſie als Männer nordiſchen Weſens
mit der haſtenden Zielloſigkeit eines Zeitalters, das nie
zu einem klaren Arteil kam, nicht mitleben konnten. Auf
fällig iſt es aber, daß viele der Schriftſteller, die ſich nun
an die Oberfläche und in den Vordergrund drängten,
jüdiſcher Herkunft ſind. Dem jüdiſchen Volke droht ja
auch durch eine „Umwertung aller Werte“, die ſie pre
digten, der Antergang nicht, weil es als einziges Volk durch
ſein beſonderes Blutbewußtſein vor Auflöſung geſchützt iſt.
Was aber bei uns „umgewertet“ wurde, war vielfach das
Ererbte, das Arteigene, war ſehr oft die nordiſche Artung
und Anſchauung ſelbſt.

Das Ende des 19. Jahrhunderts zeigte dann eine
Marktſchreierei des Amwertens und der neueſten Anſchau-
ungen. Nun gab es Schriftſteller, die ſich öffentlich
rühmen konnten, keinen „Charakter“ zu haben, ſondern ſo
„reich“ zu ſein, daß ſie „viele Charaktere in ſich ver
einigten“. Ihre Handlungen und Werke laſſen auch in
der Tat niemals einen Charakter erkennen. Solche
Geiſteshaltung aber wurde anerkannt und ſogar vielfach
maßgebend. Ein Fichte hatte noch zu Anfang des 19. Jahr-
hunderts aus nordiſchem Geiſt geſagt: „Charakter haben
und Deutſchſein iſt ohne Zweifel gleichbedeutend“ und hatte
den Sinn der Deutſchheit im Streben nach nordiſchgerma
en Geiſt geſehen. Jetzt war dieſe Bahn längſt ver
gſſen.

Nicht zum mindeſten hatte das Judentum zu dieſer

Wie ſagt doch Horſt Schöttler ſo treffend in ſeinen „Plaude
reien mit einer ſchönen Frau“: „Erinnern Sie ſich noch der Zeit, in
der die goldene Jugend es ſich zur Ehre anrechnete, Orgien mit jenen
ſchwarzen Tänzerinnen feiern zu dürfen, die uns von den Amerikanern
als Auswurf herübergeſchickt wurden? Wiſſen Sie, daß gewiſſe
Unternehmer mit einer ganz beſtimmten Kundſchaft reicher Frauen
rechneten, wenn ſie die Völkerwieſen mit Arabergeſindel füllten, das
angeblich zur Volksbelehrung dienen ſollte? Der Oberlehrer führte
porſchriftsmäßig die Selekta hinaus und kam ſich ſehr bald recht über
flüſſig vor denn ſeine jungen Damen ſtellten ganz ohne Vermittlung
die engſten Beziehungen her. Du, riech nur,“ ſagte Klothilde zu ihrer
Freundin Erika, ſobald ſo ein hammelſtinkender Kerl ihnen die Gnade
ſeiner Annäherung gönnte, „er riecht wirklich ganz apart, faſt männlich,
jedenfalls himmliſch!“ And wo hatte ſie dieſe Weisheit aufgefangen?
Sicher nicht bei ihrem treuherzigen Oberlehrer, aber bei ihrer Frau
Mama, die vor einem ehrlich ſchwitzenden Dienſtmann die Naſe
rümpfte, aber die Nüſtern ſehnſuchtsvoll blähte, wenn ſie von ihren
Beſuchen auf der Völkerwieſe erzählte.“

And geiſtig bedeutende Männer blieben dem ſchr
Teile jüdiſche Kultur“.

Verwirrung der Geiſtesrichtungen beigetragen. Eine Reihe
von Juden und Judenmiſchlingen beeinflußt heute ent
ſcheidend das geiſtige Leben Europas und nicht zuletzt
Deutſchlands. Weininger, ſelbſt jüdiſcher Schriftſteller,
ſagt: „Jüdiſch iſt der Geiſt der Modernität, von wo man
ihn betrachtet“, und der jüdiſche Schriftſteller Goldſtein
ſchreibt: „Die deutſche Kultur iſt zu einem nicht geringen

ile Beim Durcheinanderwohnen der
Nichtjuden und Juden ſtören ſich beide Artungen gegen
ſeitig an der Entfaltung ihres arteignen Weſens, und es iſt
klar, daß die raſſiſch unaufmerkſamen Nichtjuden den blut
und zielbewußten Juden gegenüber die Mindergeſchützten
ſind, weil ſie die Weniger-Blutbewußten ſind. Jüdiſche
Männer ſtellen Weltanſchauungen auf, die dem Nicht
judentum artfremd ſind. Da aber jede Weltanſchauung
mit dem Anſpruch auftritt, allgemeingültig zu ſein, ſo muß
Verwirrung entſtehen, wo Preſſe und öffentliche Meinung
ſolche Anſchauungen als maßgebend hinſtellen. Gerade
das Fremde aber empfindet der entwurzelte Menſch der
Gegenwart als die ſtärkſte Anziehung, die ihm bleibt.

Wie ſehr der „individualiſtiſche“ Zeitgeiſt auch die
V olksgeſundheislehre der „Maſſenzucht“ und
nicht der „Raſſenzucht“ dienſtbar macht, zeigt die Tatſache,
daß man vielfach Volksgeſundheitslehre nur im Sinne für-
ſorglicher Pflege alles Kranken und Schwachen betreibt.
Sie betrachtet den Menſchen zuerſt als Einzelmenſchen, der
gepflegt werden ſoll, dann erſt oder überhaupt nicht als
Glied eines Volkstums und nie als Träger be
ſtimmter Erbanlage. Die Frage nach der Raſſe
oder Raſſenmiſchung des gepflegten Einzelmenſchen wird
dabei nicht geſtellt oder geradezu ängſtlich vermieden.
Aeußerſt fürſorglich werden gepflegt: alle Schwachen, alle
Menſchen mit ſchlechten Erbanlagen, die Säufer, die Land
ſtreicher, die Schwachſinnigen, ja die Arbeitsſcheuen, die
Dirnen und die Verbrecher. Fürſorglich werden gepflegt
tatſächlich die Menſchen mit Erbanlagen, die auszumerzen
wären, während die erbtüchtigen Menſchen eben dadurch
benachteiligt werden. In allen Krankenkaſſen, Konſum-
vereinen, Verſicherungen uſw. bezahlt der erbtüchtigere
Teil dauernd für die Minder-Erbtüchtigen und ſchädigt
eben dadurch das „Allgemeine“, d. h. das Gedeihen des
Ganzen. Man könnte die Zukunft Deutſchlands zuverſicht
licher betrachten, wenn die hohen Summen, die heute für
allerlei Fürſorge ausgegeben werden, einmal zur Aufzucht
von durchſchnittlich tüchtigen Kindern verwandt werden
könnten. So iſt der Zeitgeiſt dem „Menſchheits
gedanken“ entſprechend ganz auf das „Mitleid“ mit dem
Einzelnen gerichtet und gar nicht auf die Verant-
wortung gegenüber dem Bluterbe eines
Volkes. P. Spaltſ a.



verhindert worden, daß die Angreifer in das Grundſtück eindrangen.
Infolge der Alarmierung begab ſich eine Anzahl von Teilnehmern
an der Sonnenwendfeier ſofort an das Tor des Deutſchen Heimes an
der Gubener Straße hinunter, während durch den Fernſprecher ſofort
das Leberfallkommando der Schutzpolizei benachrichtigt wurde. Nach
den übereinſtimmenden Ausſagen der Verteidiger des Deutſchen
Heimes wurden ſie ſofort mit einem Steinhagel empfangen. Am
dieſen abzuwehren, ſahen ſie ſich gezwungen, gegen die Angreifer vor
zugehen. Es entwickelte ſich nun eine Schlägerei, bei der die Angreifer
mehrfach zurückgedrängt wuürden, aber jedesmal, wenn die Verteidiger
nach dem Eingang des Deutſchen Heimes ſich zurückbegaben, wieder
kamen, und das Werfen mit Steinen von neuem begannen. Die
Steine haben ſich die Kommuniſten uſw. dadurch beſchafft, daß ſie in
der kleinen engen Gaſſe, gegenüber dem Deutſchen Heim, das Straßen
pflaſter aufriſſen. Der Kampf nahm erſt ein Ende, als der Kraft
wagen mit dem LUeberfallkommando eintraf. Die Angreifer verſuchten
nun zu flüchten, wurden jedoch zum Teil von den Schutzpolizeibeamten
mit Hilfe unſerer Kameraden geſtellt und feſtgenommen. Bei der
Schlägerei ſind eine Anzahl von unſeren Kameraden durch Stein
würfe mehr oder weniger ſchwer verletzt. Der Kam. Gade, Oder
ſtraße 60, erhielt einen ſchweren Steinwurf in der Gegend des rechten

dann ging man „ſuchen“ und fand auch Gelegenheiten, zu krakehlen.
Am Wäldchen wurde ein Wehrwolfmann und zwei Schupobeamte von
etwa 800 Leuten hart bedrängt, ſo daß ein Bereitſchaftsauto der
Schupo eingreifen mußte. Am 10.30 Ahr wurden drei Wehrwolf-
leute in der Matthiasſtraße auf ihrem Heimweg von einer großen
Rotte Reichsbannerleuten überfallen und geſchlagen, ſo daß ſie ſich
nur durch Aufſpringen auf die Straßenbahn (die man nachher um
kippen wollte) retten konnten. An vielen anderen Stellen der Stadt
kam es ebenfalls zu Zuſammenſtößen mit Verhaftungen. Warum
erſcheint über dieſen täglichen Terror kein Polizeibericht? Zeugen,
die die Ausſchreitungen, insbeſondere gegen die Wehrwolfmitglieder,
geſehen haben, wollen ſich, bitte, unter Wahrung ſtrengſter Diskretion,
auf der Geſchäftsſtelle des Wehrwolfs, Lehmdöamm 52/54, melden.

Ohligs (Rhld.) Auch hier wurde nach langer mühevoller Arbeit
eine Ortsgruppe des Wehrwolf, Bund deutſcher Männer und Front
krieger e. V., ins Leben gerufen. Kam. Henkels-Barmen War auf
unſern Ruf zu uns geeilt, und nahm, nachdem Antergauführer Kam.
Ewald Fecker die Verſammlung eröffnet und den Beſuchern die Ziele
des Wehrwolf Bundes klargelegt hatte, in ſeiner Eigenſchaft als Gau
organiſator des Gaues Bergiſch-Land, die offizielle Gründung vor.
Kam. Henkels konnte mit der Meldung wieder nach Barmen zurück

ZJungwolf der Seeabteilung Stettin.

Auges und brach ſofort bewußtlos zuſammen. Es hat nach Angabe
der Zeugen mehrere Stunden gedauert, ehe er wieder zu klarem Be
wußtſein kam. Kam. Bismarck erhielt ebenfalls einen Steinwurf an
den Kopf. Kam. Otto Arban, Lebuſer Mauerſtraße 11, wurde an
der linken Knieſcheibe, Kam. Helmut Wodtke, Oderſtraße 25, am
linken Ellenbogen verletzt. Es ſind auch noch weitere Verletzungen
vorgekommen. Wir haben alle Veranlaſſung, anzunehmen, daß das
Vorgehen der Kommuniſten und der Reichsbannerleute nicht einer
augenblicklichen Erregung entſprang, ſondern einen vollſtändig plan
mäßig durchgeführten Terrorakt darſtellt. Die Angreifer ſind durch
die Schutzpolizei feſtgeſtellt.

Breslau. Zu einer Nachtübung trat am Sonabend, den 26. Juni,
die erſte und zweite Kameradſchaft des Wehrwolfs, Ortsgruppe Breslau
an. Anter den Klängen des Wehrwolfmarſches rückte Abteilung in
Richtung Wilbdſchütz ab, wo uns eine Fahnenabordnung des Jungdo
am Anfang des Ortes erwartete. Nach einer Stunde echt kamerad
ſchaftlichen Beiſammenſeins verließen die verſchiedenen Gruppen
Wildſchütz, um ſich auf Groß-Weigelsdorf zu konzentrieren. Gegen
3 Ahr morgens bezogen wir in Schleibitz, beim Grafen Vork von
Wartenberg Quartier. Der Vormittag war ſportlichen Aebungen
gewidmet. Begünſtigt durch herrliches Wetter und Sonnenſchein
rückten wir mittags mit Muſik in Breslau ein, ohne daß es zu
Reibereien irgendwelcher Art gekommen iſt.

Die „Schleſiſche Tagespoſt“ vom 9. 7. 1926 ſchreibt: Aber-
mälige Aeberfälle auf Wehrwolfleute. Nach derProteſtverſammlung der SPD. und KPD. am Mittwoch abend
„gegen die Stahlhelmpeſt“ zogen ſtarke Trupps von Verſammlungs
teilnehmern durch die Straßen, um nationale Leute „zu ſuchen“. Die
Verſammlung, die ohnehin ſchon mit Zwiſchenfällen verlaufen war,
Hauerte nur von 8 bis 8.30 Ahr. (Sicher mit Berechnung!) Als-

Wehrwolfgedanken durchgreifen und Fuß faſſen zu laſſen.

fahren, daß wieder 50 Wehrwölfe für unſere große Sache gewonnen
waren. Als Ortsgruppenführer wurde Kam. Kurt Heidmann-Ohligs,
Grünſtr. 50, eingeſetzt.

Wald (Rhld.) Da wir im Bergiſchen Lande nun einmal ſo
richtig in unſerem Fahrwaſſer waren, wurde auch gleich die Woche
darauf „Wald“ in Angriff genommen. Auch hier gelang es uns, den

Die Orts
gruppe Wald wurde mit 12 Mann gemeldet. Als Ortsgruppenführer
wurde Kam. Heinz Terweſten-Wald (Rhld.), Mittel-Stter Nr. 18,
eingeſetzt. Den beiden jungen Ortsgruppen ein kräftiges Wehrheil.

M. Gladbach (Rhld.) Am 26. Juni 1926 feierte die Ortsgruppe
M. Gladbach ihr erſtes Stiftungsfeſt. And wie? Einfach großartig!
So lautete das Arteil aller, die gekommen waren, dem Geburtstags-
kinde zu gratulieren und teilzunehmen an ſeinen Freuden, auf daß ſie
doppelt ſeien. Wer alles dabei war? Da waren zunächſt die Eltern,
Verwandten und Bekannten unſerer „Wölfe“, da waren weiter eine
Abordnung der Ortsgruppe Köln, die Ortsgruppen Vierſen, Hilden
und Ohligs, die den weiten Weg nicht geſcheut hatten, uns zu beglück
wünſchen. Es fehlten ferner nicht die Ortsgruppen des Stahlhelms
aus M.-Gladbach und Vierſen, die M.-Gladbacher Ortsgruppen des
Jungdo, S. A., und Bismarckbundes. Von 25 geladenen Krieger
vereinen waren zwei erſchienen. Aber trotzdem, eine Feier unter
nationalen Verbänden wie ſie ſein ſoll, durchdrungen von echter
Vaterlandsliebe und treuer Kameradſchaft, einig unter dem ſchwarzen
Panier. And das Feſt ſelbſt mit ſeinem Programm?! 18 Nummern!!
Die Stahlhelmkapelle mit ihrem vorzüglichen Meiſter Bauer leitet
Punkt 7.30 Ahr die Feier ein mit dem alten und doch ſtets neuen
„Fridericus Rex“ und kurz darauf rücken die Wehrwolffahnen ein.
Nach einer ſchön geſpielten Militär- Ouvertüre begrüßt Ortsgruppen
führer Kam. Groſch die Teilnehmer und weiſt darauf hin, daß er es

als ein Zeichen der Zuſammengehörigkeit aller Nationalgeſinnten an
ſehe, als ein Zeichen der Zuſammengehörigkeit in der Freude und, ſo
hoffe er, auch im Leide, in Not und ſchwerer Zeit. In dieſem Sinne
heiße er ſie alle willkommen, ganz gleich welchen Namens und Weges,
wenn nur das Ziel das gleiche ſei. Die Befreiung unſeres geliebten
deutſchen Vaterlandes. „And,“ ſo ſchloß Kam. Groſch, „indem ich
Sie bitte, ſehen Sie ſich heute den ſo oft verſchrieenen und beſchimpften
Wehrwolf genau an, und dann bilden Sie ſich ein Arteil, und indem
ich Sie ferner bitte, mitzuhelfen auch den weiteren mühevollen Weg
zu Ende zu kommen, rufe ich Ihnen ein herzliches Willkommen und
Wehrheil zu.“ Im Anſchluß daran ſangen alle: „Es brauſt ein Ruf
wie Donnerhall“, worauf die Muſik ein Kriegslieder- Potpourri vor
trug. Es folgte dann die Verpflichtung von 50 neu aufgenommenen
Kameraden. Auf einfachem Podium ein einfacher Altar mit brennen
den Kerzen, davor die Verpflichtung. Stehend wohnten die An
weſenden der Verpflichtung bis zu Ende bei und alle waren ergriffen
Den würdigen Abſchluß bildete das Lied: „Jch hab' mich ergeben
Nach dem nunmehr folgenden Schlagetermarſch ergriff Gauführer
Kam. Hielſcher das Wort zur Feſtrede, er führte nach Betonung
unſerer Ziele u. a. aus: „Als im Juni 1925 ein kleiner Trupp junger
Männer einen Verein gründeten, nannten ſie dieſen Verein „Deutſch
Wanderjugend“, um die wahren Ziele uſw. vor der damals hier
hauſenden Beſatzung zu verbergen. Es wurden Geländeſpiele ab
gehalten, Märſche und Wanderungen unternommen und es war eine
Freude zu ſehen, wie Begeiſterung allen aus den Augen leuchtete.
Als der Verein größer wurde, ſchloß man ſich dem Wehrwolf an
und bereits am Tage der Befreiung marſchierte im Feſtzuge eine
Ortsgruppe des Wehrwolf. And iſt heute die ſtärkſte und beſte im
Gau Niederrhein.“ And zum Schluſſe bat Kam. Hielſcher die An
weſenden mitzuhelfen am Wachſen, Blühen und Gedeihen der Orts
gruppe und ſomit am Wehrwolfgedanken und in ihm am deutſchen
Vaterlande. Nachdem man drei Hochs auf unſer Deutſchland aus
gebracht, ſang alles ſtehend das Deutſchlandlied. Dann trat die
Pauſe ein. Während der erſte Teil nicht ohne Wirkung geblieben
war, wurde der nunmehr folgende zweite Teil ein voller Erfolg.
Nachdem die Muſik den zweiten Teil mit dem Armeemarſch 107 ein
geleitet hatte, kam die Hauptnummer des Abends. Anter dem Titel:
„Der Wehrwolf“ wurden nacheinander fünf lebende Bilder geſtellt.
Nr. 1: Hier ſchmiedet der wiedererſtandene Bismarck ein Schwert und
überreicht es in Nr. 2 einem Wehrwolf. Noch betätigt ſich in Nr. 3
der Wehrwolf im friedlichen Sinne Bismarcks und gibt dieſem Brot
und jenem Arbeit. And in Nr. 4 reicht ſich der Wehrwolf mit dem
Arbeiter die Hand zum Bruderbunde, eingedenk, daß beide Deutſche
And lange friedlich, ſieht man in Nr. 5 ſie alle zum Kampfe ziehen,
dem Rufe Bismarcks folgend: Das Volk ſteht auf, der Sturm bricht
los. Vereint unter dem ſchwarzen Panier, ran an den Feind, Deutſch
land von der Knechtſchaft zu befreien. Den Sprecher machte Orts-
gruppenführer Kam. Groſch, und ſeine zündende Vortragsart, ſeine
mit Wucht vorgetragenen Worte haben großen Anteil an dem einfach
ungeheueren Erfotg der Bilder. Das letzte Bild mußte wiederholt
werden und nur langſam nahm die Begeiſterung ab. Verdientes Lob
hatten alle Mitſpieler geerntet. And ſtolz blickt der Regiſſeur des
Feſtes und der Bilder, ſtolz und befriedigt, mit Recht, er hatte es
verdient. And euch, ihr Wölfe, die ihr die Bilder ſtelltet, ſpricht er
nochmals ſeinen Dank aus. Nach weiteren zwei Muſikvorträgen ein
letztes Bild zum Gedenken an die, die draußen liegen in fremder
Erde Namenlos! Einfach und echt, und darum ſo ergreifend.
Anvergeßlich für alle Teilnehmer, erſchien ein Grab, überdeckt mit
einer verwitterten ſchwarzweißroten Fahne, auf einfachem Kreuz ein
verwitterter Kranz, ohne Namen, ohne Worte, am Kreuze zwei Wehr
wölfe in Gedanken verſunken, in der Hand die Mütze mit Totenkopf.
Und über dem Ganzen, vier ſchwarze Paniere geſenkt, traurig, traurig
aber ſchier lebend der Totenkopf. Ob er dem unbekannten Schläfer
ohne Namen etwas zugeflüſtert? Von Auferſtehung vielleicht, von
der Ehre, die wiederhergeſtellt ſein wird eines Tages? Faſt ſchien
es ſo. Tief ergriffen erhoben ſich alle Anweſenden von den Sitzen,
und zart und leiſe, wie aus weiter Ferne, erklang das Lied vom
guten Kameraden, uns mahnend, ihn nicht zu vergeſſen. And wir
alle gelobten uns, einſt würdig zu werden dieſer Helden, und weiter
zu gehen den begonnenen Weg, raſtlös, mit Mut und Gottvertrauen.
Kam. Küppers ſprach einen Prolog und eine junge Schweſter trug
ein Gedicht vom gefallenen „Vater“ vor. Nach zwei weiteren Muſik
vorträgen ergriff Ortsgruppenführer Kam. Krauſe von Stahlhelm
M. -Gladbach das Wort, um daran zu erinnern, daß Wehrwolf und
Stahlhelm trotz zweier Namen und Wege ein Ziel haben und beide
Kameraden und Brüder ſeien, einer mit und für den andern And
der Tag komme, an dem man ſich zuſammenſchließe, um gemeinſame
Arbeit zu tun, Hand in Hand, ein jeder ſeinen Weg gehend. Es
ſprachen noch Kam. Freker-Ohligs, Kam. Henke-Vierſen und ein
Kamerad aus Köln, und treue Kameradſchaft in allen Lagen war das
Gelöbnis aller. Inzwiſchen war es 12.30 Ahr geworden und der
Zapfenſtreich ſchloß das erſte Stiftungsfeſt der Ortsgruppe M. Glad-
bach. And feſtgeſtellt ſei, daß alle, die teilnahmen am Feſt, befriedigt

Wie ſorgt ein tüchtiger Kaſſierer
für pünktliche Beitragszahlung?
Einer der Hauptgründe, die unſeren Kaſſierern das

Amt ſo ſchwer machen, iſt die unpünktliche Beitrags-
zahlung. Ich möchte hiermit, ſoweit es in meinen Kräften
ſteht, den Kameraden, die das Amt eines Kaſſierers inne
haben, Vorſchläge für Erreichung einer pünktlichen Bei
tragszahlung machen. In erſter Linie bieten ja die
Verſammlungen Gelegenheit, die Beiträge von den Kame
raden einzuziehen. Ehe der Kaſſierer zur Verſammlung
geht, iſt es ratſam, ſich einen kleinen Auszug derjenigen
Kameraden zu machen, welche ihre laufenden Beiträge
noch nicht entrichtet haben. Von dieſen Kameraden, ſoweit
ſie in der Verſammlung ſind, die Beiträge einzuziehen, iſt
dann verhältnismäßig leicht. Es wäre überhaupt ange
bracht, das Entrichten der Beiträge in jeder Verſammlung
mit auf die Tagesordnung zu ſetzen. Die ſäumigen Kame
raden ſind hierbei vorzuleſen und muß ihnen klar gemacht
werden, wie wichtig es iſt, nicht zuletzt auch in ihrem
eigenen Intereſſe, daß die Beiträge pünktlich an den
Kaſſierer abgeführt werden. Vielleicht könnte auch jede
Ortsgruppe, je nach ihrem Ermeſſen, den Beſchluß faſſen,
wonach Kameraden, die eine gewiſſe Zeit im Rückſtande
ſind, kein Anrecht auf irgendwelche Vergünſtigungen von
ſeiten der Ortsgruppe haben können. Dieſes würde zwar
manchem als eine gewiſſe Härte erſcheinen, doch beſtände
ſie vollauf zu Recht, denn wenn die Kameraden ihren Ver
pflichtungen gegenüber ihrer Ortsgruppe nicht nachkommen,

können ſie naturgemäß auch keine Gegenleiſtungen dafür
verlangen, andererſeits würden aber durch eine ſolche Be
ſtimmung die Kameraden mehr als ſonſt um pünktliche
Beitragszahlung beſorgt ſein.

Nun ſind aber leider nicht immer alle Kameraden in
der Verſammlung anweſend. Deshalb iſt es notwendig,
daß dieſe ſofort aufgeſucht werden, um alle Beiträge mög
lichſt bald zuſammen zu haben; denn der Kaſſierer muß
ja ſeine Beiträge auch pünktlich an den Gau abführen.
Hat der Kaſſierer nun keine Zeit, ſelbſt alle dieſe Kame
raden aufzuſuchen, ſo wird er jedoch bald einen Kameraden
finden, welcher vielleicht ſtellungslos iſt, dieſe gibt es
leider faſt in jeder Ortsgruppe der es gegen einen
kleinen Prozentſatz als Botenlohn übernimmt, die noch
außenſtehenden Beiträge einzukaſſieren.

Nimmt der Kaſſierer jede Gelegenheit wahr, die ihm
zur Erreichung einer pünktlichen Beitragszahlung von

Nutzen ſein kann, ſo wird ihm ſein Amt bald nicht mehr
ſo ſchwer erſcheinen. Er darf nach den erſten Verſuchen
nicht gleich wieder die Flinte ins Korn werfen, wenn nicht
alles gleich wie am Schnürchen gehen ſollte. Wohl be
reitet gerade das Amt als Kaſſierer manchen Aerger und
Verdruß, doch die Kameraden, die ein ſolches innehaben,
mögen ſich tröſten mit der Tatſache, daß ein tüchtiger
Kaſſierer mit die wichtigſte Stütze der Ortsgruppe iſt; denn
er iſt derjenige, der dafür zu ſorgen hat, daß alle Verpflich
tungen der Ortsgruppe pünktlich reguliert werden. Er
reicht er das, dann wird ihm ſein Ortsgruppenführer ſicher
dankbar ſein.

Mögen ſich nun auch alle anderen Kameraden durch
dieſe Zeilen veranlaßt ſehen, ihre Beiträge pünktlicher wie
bisher zu entrichten, um ihrem Kaſſierer und ſomit ihrem
Bunde die Arbeit zu erleichtern.

Erich Fietſch, Ortsgruppe Torgau.

Raſſen und Volkstumskunde.
Je mehr wir uns in die Arſachen vertiefen, die das

deutſche Volk in den Zuſammenbruch des Jahres 1918
hineingeführt haben, deſto mehr lernen wir, daß die viel
fache Ankenntnis von der hohen Bedeutung der Volks
tums- und Raſſenpflege gewichtige Faktoren in unſerer
Schuldrechnung darſtellen. Es iſt darum nicht verwunder
lich, daß die Literatur über dieſe Fragen in den letzten
Jahren ſtändig zugenommen hat. Günthers Raſſenkunde
des deutſchen Volkes iſt in ihrer Gründlichkeit und Sach
lichkeit auf dieſem Gebiet hervorzuheben. Um Einwände,
die ſich hier und da gegen ſeine Anſicht von der Vorbild
lichkeit des nordiſchen Menſchen erhoben, zu widerlegen,
hat Hans Günther im Sommer 1925 eine ergänzende Be
trachtung verfaßt, die er „Der nordiſche Gedanke“ betitelt.
Es iſt beſonders zu begrüßen, daß er ſich nicht darauf
beſchränkt hat, die Richtigkeit ſeiner Auffaſſung nochmals
klarzumachen, ſondern gleich einen Schritt weitergegangen
iſt und klare Gedanken über die nordiſche Bewegung und
ihre Aufgaben formulierte. Mit leider allzugroßem Recht
warnt er vor der Gefahr der Zerſplitterung, vor dem Ein
nehmen allzu exakter „Standpunkte“, die man mit dem
höchſten Aufwand gegenüber anderen „Standpunkten“ ver
trete. Dagegen ruft er auf und ſagt: Die nordiſche Be
wegung muß ſich in dem einen Zielſatz finden: Mehrung
des nordiſchen Blutes.

Als vorzügliche Ergänzung der beiden von uns
benannten Güntherſchen Bücher können „Raſſe und
Seele“ von Dr. Ludwig Clauß und „Allgemeine Biologie“
von Prof. Dr. Holbe bezeichnet werden. In einer, durch
viele Bilder ſehr anſchaulich gemachten Weiſe werden in
dem erſten Buch die vielfachen Beziehungen zwiſchen
Seelenverfaſſung und Art dargelegt, während Prof. Holbe
von dem Gedanken ausgeht, daß die Biologie in ihren
Ergebniſſen auf die Fragen der Lebensführung, Weltan-
ſchauung, Volkswirtſchaft und Politik angewandt werden
müſſen. In außerordentlich klarem Aufbau ſchildert er das
Weſen, die Erſcheinungen und den Zuſammenhang des
Lebens, um daraus ſeine Folgerungen über den zu erhöhen
den Einfluß der Biologie abzuleiten.

Zwei weitere Bücher, die vor kurzem in deutſcher
Ueberſetzung erſchienen ſind, bewegen ſich auf derſelben
Linie. Die Verfaſſer, Madiſon Grant und Lothrop Stod
dard, ſind Amerikaner. Aus ihren Ausführungen iſt zu
erkennen, daß in den Vereinigten Staaten dieſelben
Probleme brennend geworden ſind. Ihre durch reiches
ſtatiſtiſches Material beſonders wertvollen Darlegungen
könnten ebenſo in Deutſchland ihren Arſprung haben.
Während M. Grant, der geiſtige Vater des nord amerika
niſchen Einwanderergeſetzes, ſich darauf beſchränkt, die
Entſtehung der europäiſchen Raſſen zu ſchildern, nachdem
er ſich im erſten Teil über Raſſe, Sprache und Nationa-
lität ausgeſprochen hat, greift ſein Landsmann Stoddard
mitten ins praktiſche Leben hinein. Sein Kapitel über die
Bürde der Kultur, das eiſerne Geſetz der Angleichheit und
das durch die Minderwertigen drohende Anheil ſind über
Zzeugend und drückend zugleich. Jeder, der offen in die
Welt ſieht und die Ereigniſſe der letzten Jahre aufmerkſam
beobachtet hat, fühlt ſich von dem drohenden Anheil ge
packt und erkennt, wie dringend not baldiges Aufraffen tut.

Alle ſechs von uns heute nur in knappſter Form an
geführten Bücher ſind im Verlag des bekannten ſelbſtloſen,
völkiſchen Führers J. F. Lehmann erſchienen Er hat da
mit aufs neue bewieſen, daß er immer an der Spitze zu
ſtehen weiß und kein Mittel unverſucht läßt, um die
Oeffentlichkeit rechtzeitig zu unterrichten. Wenn wir die
ſechs Bücher zuſammen beſprochen haben, wollten wir da
mit dem Leſer keineswegs ſagen, daß er ſeine Pflicht in
ausreichendem Maße getan hat, wenn er ein Buch lieſt.
Die vor uns liegende Bücherreihe ergänzt ſich. Wer nur
das eine oder andere kennt, wird ſchwer zur vollen Er
kenntnis des Problems kommen. O. K.



näch Hauſe gingen, befriedigt nicht nur vom Programm der Feier,
ſondern auch von denen, die ſich Wehrwolf nennen, denn der Eindruck
war gut und zeigte den Wehrwolf wie er ſein ſoll und wie er iſt.
An dieſer Stelle aber nochmals Dank allen, die mithalfen, den Abend
ſo zu geſtalten. Dank auch denen, die durch ihr Erſcheinen gezeigt,
daß ſie den Mut beſitzen, ſich zum Wehrwolf zu bekennen. Beſonders
Dank unſerem verehrten Ortsgruppenführer Groſch, der auch hier,
genau wie im Gelände, gezeigt, daß er etwas kann, und der mit den
primitivſten Mitteln allen einen unvergeßlichen Abend ſchuf. Das
erſte Stiftungsfeſt iſt vorüber und nun zeigt euch würdig des zweiten
indem ihr zu ernſter Arbeit ſchreitet, zum Wohle unſeres geliebten
Wehrwolfs und durch ihn zum Wohle des Vaterlandes.

Warnüng! Wir warnen hiermit vor einem gewiſſen Heinz
Juſten, da derſelbe Anterſchlagungen begangen hat. Derſelbe iſt ge
boren am 11. 9. 1906 zu M.-Glaädbach.

Mein Wunſch
Mel.: Wir tragen am Arme

I. Wehr-Heil! Anſer Wehrwolf ſchreitet rüſtig voran,
denn Deutſche woll'n helfen am Ziele,
die ſich der Wehrwolf aufs Banner getan:
der Freiheit eiſerner Wille.
Dafür woll'n wir kämpfen ſtets allezeit,
bis einſt es wird heißen: Deutſchland befreit!

2. Das Totenkopfbanner: ſchwarz weißrot,
es wallt unſrem Ziele entgegen.
Wir fürchten nicht Feind, noch Kampf, noch Tod,
Wehr -Heil! Anſer Gruß, unſer Segen.
Wir Wehrwölfe wollen und ſchaffen s ſoweit,
zu Deutſchlands Befreiung und Einigkeit!

3. And ſterb? ich als Wehrwolf, dem Vaterland zum Heil,
fürs Totenkopſbanner ich falle,
ſo ruft übers Grab mir ein donnernd Wehr-Heil,
damit es zur Ewigkeit ſchalle.
Mein heiliges Banner, bringt's nochmal ans Grab,
dann ſenket ihr mich in die Erde hinab!

S. Fiſcher, O.-Gr.-F. Reundorf-Rittwerndorf.
hVBücherbeſprechung

e e
Der Deutſche und das Rheingebiet. Herausgegeben

von verſchiedenen Profeſſoren der Halleſchen Aniverſität
Dr. Aubin, Ficker, Fleiſchmann, Voretzſch). Verlag Buch
handlung des Waiſenhauſes, Halle. Preis geb. 16 M.

Dieſes ganz hervorragende Buch über das Rheingebiet erhält
ſeinen Wert nicht allein dadurch, daß es vom Verlag mit vielen
Karten, Plänen und Bildern ausgeſtattet iſt, ſondern vor allen Dingen
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dadurch, daß hier eine ganze Reihe von Perſönlichkeiten zu Worte
kommen, die die Rheinlande bis ins einzelnſte kennen. Wir erinnern
nur an den letzten Rektor der Aniverſität Straßburg, Joh. Ficker.
In außerordentlich überſichtlicher Form ſind in dieſem Werk die Vor
träge mit den Jdeen, die uns Deutſche bewegen, mit Einzelheiten
verknüpft, die das Buch zu einem dauernden wertvollen Beſitz machen.

Deutſches Lagerhandbuch, Walter Riem. Verlag der
Weiße Ritter, Potsdam. Preis 2 M.

Im Sommer beginnt das Wandern und hierbei ſpielt die Er
richtung von Zeltlagern eine wichtige Rolle. Der Verfaſſer hat es
verſtanden, in einer lehrreichen Ueberſicht alle die praktiſchen An
leitungen zu geben,, die für das Lagerleben und für die Gruppen
arbeit notwendig ſind. Das Buch iſt außerdem mit vielen inſtruk
tiven Abbildungen ausgezeichnet. Gruppen, die wandern wollen,
können nicht genug darauf hingewieſen werden.

Hermann Stegemann, Der Kampf um den Rhein.
Das Stromgebiet des Rheins im Rahmen der großen
Politik und im Wandel der Kriegsgeſchichte. In Ganz
keinen gebunden 14 RM. (Stuttgart, Deutſche Verlags-

Anſtalt.) SHermann Stegemann, der Hiſtoriker des Weltkriegs, übergibt der
Oeffentlichkeit ein neues monumentales Werk weltgeſchichtlichen In
halts. Der Gegenſtand dieſes neuen Werkes gehört einer jahrtauſende
alten Geſchichte an und beſitzt zugleich brennende Wichtigkeit für
unſere Tage, für die unmittelbare Gegenwart. Der Kampf um den
Rhein das iſt faſt vom erſten Auftauchen germäniſcher Stämme

im Licht der Weltgeſchichte bis zum Frieden von Verſailles und bis
zu dem wenig maskierten Nachkrieg, den Frankreich heute um den
Beſitz beider Rheinufer führt, der Kampf um das europäiſche Gleich
gewicht, um die Frage, ob die Völker unſeres Weltteils friedlich und
frei nebeneinander wohnen oder ſich der Führerſchaft des ewig ruhm
und herrſchbegierigen Frankreich beugen ſollen. Der Rhein iſt keine
ſtrategiſche Grenze, ſondern eine Operationsbaſis; wer das linke
Rheinufer beſitzt, muß nach dem Beſitz des rechten ſtreben, und wer
beide beherrſcht, beherrſcht Deutſchland bis zur Elbe. Dieſe Sätze
formuliert und begründet Stegemann im Verlauf ſeines Werkes in
immer neuen Faſſungen, unter immer neuen Geſichtspunkten und mit
immer neuen Argumenten. Die Träger der Jdeen, die hiſtoriſchen
Perſönlichkeiten, erſcheinen vor uns als lebendige Menſchen, ihre poli
tiſchen Ziele und Handlungen als Grundidee und dramatiſch bewegte
Akte eines gewaltigen hiſtoriſchen Schauſpiels.

Volk, über die Gegenſätze der Stämme, der Parteien und der Klaſſen
hinweg ſich wieder zu jener Einigkeit zuſammenzuſchließen, die allein in
der Vergangenheit Deutſchland unbeſiegbar gemacht hat und ihm
allein wieder eine beſſere Zukunft erringen, das deutſche Volk wieder
ſeiner großen weltgeſchichtlichen Aufgabe zuführen kann, die Wacht
am Rhein zu halten und damit den Frieden und die Kultur
Europas zu ſichern.

Der deutſche Genius. Herausgegeben von der ehem.
Deutſchen Büchereigeſellſchaft unter Mitarbeit namhafter
Profeſſoren. Verlag der deutſche Genius, Hanns Fruth,
München 41.

Kein Geringerer als Rud. Euken in Jena hat in dieſem Werk
das Vorwort geſchrieben und damit ſeine Bedeutung, die in der Ver

So wird Stegemanns
Buch uns zum nationalen Mahner und Warner, ein Führer zu klarer
illuſtonsloſer Zielſetzung in der Politik, ein gewaltiger Aufruf an unſer

ans ſeeliſcher Innerlichkeit und unermüdlicher Arbeit liegt, be
tätigt.

Ferner gingen ein:
Leitfaden für den Unterricht im Heere. Herausgegeben

vom Reichswehrminiſterium. Verlag E. S. Mittler
Sohn, Berlin.

Erziehung im Heere. Ein Beitrag zur Nationalerzie
hung der Erwachſenen von Dr. Oswald Kroh aus Friedrich
Manns Pädagogiſches Magazin. Verlag Beyer Söhne,
Langenſalza.

Buch und Kunsthandlung.

Geſchäftliches.
Der heutigen Poſtauflage unſerer Zeitung liegt ein Proſpekt

(Preisliſte) der Fa. Paul Arendt, Sulzbach, bei, worauf wir unſere
Leſer ganz beſonders aufmerkſam machen.

Geſterede
zend begabte Kinder

ſind der köſtlichſte Reichtum jeder liebe
vollen Mütter, der höchſte Stolz jedes
treuſorgenden Vaters. Kinder bringen
Sonne ins Haus und ihr Daſein erſt
ſchafft die Grundlage für ein dauerndes
Eheglück. Nur zu häufig wird dieſes
Glück durch Erkrankung der kleinen Lieb
linge erſchüttert. Amſo unerläßlicher
erweiſt ſich alſo eine ausreichende Kran
kenfürſorge für die Kinder. Eine ſolche
bietet für die Familien der Kaufmanns
gehilfen in unerreichter Vollkommenheit
die Deutſchnationale Kranken
kaſſe in Hamburg, Holſtenwall 4.
Kaufmannsgehilfen und deren Gattinnen
wird die Aufklärungsſchrift Berufs
ſtändiſche Kinderfürſorge“ auf Wunſch

ſofort koſtenfrei zugeſandt.

Gemeinnützige

für Beamte und
Wochenhilfe,

Aufnahmealter: Erwachſene bis 60, Kinder von

freie Berufe

Gewährung von Arzt, Arznei, Brillen, Bader, rantenhaus- und Operationskoſten,
ahnbehandlung, Plomben, Krankengeld und Sterbegeld lt. Tarif-

Alle Mastk-
instrumente,

Spreeh-
apparats,

Trommdsln,
Pfeifen, Fanfaren

usw. für Spiel
mannszüge

gegen kl. Anzahlung,
Kl. Raten. Gr. illustr.

Katalog frei.
F. Gottschalk, Köln
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He)mardeſt vergibt

P. Holfter, Bres au Hb.

Krankenkaſſe

bis 21 Jahren.

Zu haben bel Albert Neubert, Halle a. S., Poststr. 7

Freie Arztwahl
Monatsbeitrag: Ohne Familie 6 Markt, mit Familie 11 Mark.

Aufnghuten und Auskünfte durch die

Geſchäftsſtelle Dresden, Schloßſtraße, im ehem. Reſidenzſchloß r
der Verſicherungs Anſtalt für Beamte und freie Berufe, V. a. G. in Leipzig aller Art.

g a Welches Inſtrumentz wird gewünſcht

Markneukirchen 77 D
Beſte Bezugsquelle

Preſſe koſentee

Steuer-Orchester Bulle g. d. S.

Breiteftraße 31

Elektriker
20 Jahre alt, Wehrwolfkamerad, ſucht für
ſofort Stellung, wo ihm Gelegenheit ge
boten wird, ſich im Apparate Bau oder
Prüffeld auszubilden. Referenzen ſowie
Zeugniſſe ſtehen auf Wunſch zur Verfügung.

Zuſchriften an 17/267
C. Zickerick, Zicher (Neumark)

Wehrwolf- Fahnen
Fahnenbänder, Sehärpen

(Kapelle ehem. Militär MNufiker) Abzeichen jeder Art.
Fernſprecher 5100

Leitung: Carl Steuer, Obermuſikmeiſter
(ehem. Feld Artillerie Regiment Nr. 75)

Krwolts lhürinder kadnenladrit

Gohurg 62.Sel ad 4 empfiehlt ſich bei allen vorkommenden Feſt Reumart)
lichkeiten in jeder gewünſchten Beſetzung r w J 22 Jahre75 E r D alt,u Wer e e ſucht Stellung als Geſchirrführer272 e GGGGGGcGe e oder andere landwirtſchaftliche Arbeiteni Trauer fällen ine man e der Bresdner Alle Arten Paul Schreiber Sylda b. Aſcherslebenà Bei r Beerdigungs-Anstalten lagdgewehre, Wehrmannsbüchsen, Mansfelder Geb Kreis)

r ſie an deutschen behensgue

erſcheinen in zwangloſer Folge. Träger der beſten Namen
aus der völkiſchen Bewegung haben ihre Mitarbeit

zugeſagt. Bisher erſchienen:
Dr. v. Hauff: Antiſemitismus im alten Teſtament.
Bodo Ernſt: Was dünket Euch um Paulus?
Alfred Roth Einſichten und Bekenntniſſe.
Hauptpaſtor An derſen: Der richtige Jeſus.

Preis je Bändchen Mk. I
In meinem Verlage erſchienen ferner:

Außerdem gebe ich heraus:
„Die Reichs Sturmfahne“. Völkiſche vaterländiſche Wochen

ſchrift. Preis Mk. 1, im Monat.
Alfred Roth- Verlag, Stuttgart-

Feuerſeeplatz 7. Poſtſcheckkonto 11 843.

Pietat ne fleimkehr
PErtd- und Feuerbestattungen

SPARKASSE, Annahwestelle des Deutschen Begräbnjs-Versjcherungs- Vereins

Besorgung der Bezirksheimbürgin

Origin- Kerner-Sport-Kleinkaliberbüchsen,
Gewicht 3 kg., präzis im Schub. e

Die Westen-Taschen-Pistole „„Lilinutss,
Kal. 6,35, Gew. 280 gr., zu. M. 24.

Verlangen Sie unsere Kataloge unter Angabe der in Frage
kommenden Waffe und Spezialofferte,. 2malige Zahlunggestattet

Klein-Kaliherhüchsen Bef. preiswert
Otto Hengelhaupt, Zella- Mehlisl. 12Wehrwolfſkameraden,

m 18 und 19 Jahre, Kaufleute, willig zu jeder
Arbeit, ſuchen ſofort Unterkunft in
Landwirtſchaft uſw. Norddeutſchland
bevorzugt. Sehr gute Zeugniſſe u. Referenz.
Gefl. Offerten unter H. K. 268 an den
WehrwolfVerlag, HalleS. 17268

Bautzner Str. 37
Tel. 25091

Usehberführungen
auch mittels Kraftwagens Von und nach auswärts o 886
auch aus allen städtischen Krankenhäusern usw. e

Am See 26 Dresgen
Für Vaterländische Verbände!

Wehrwannshüchsen
Model] 9878,15)(46 Normal von
80 P. 300 m eingeschoss. à M. 78.
Rauechl. Patron. 8, 15 dazu M. 15.
Saäwmtl. Kleinkalib.-Waffen, insbes.
die neue „Hindenburg- Büchse“
Kal. 22 sowie erstkl. Jagdge wehre

Grosses Sarg u. Upnenlager
Auskünfte u. Köstenansehläge unentgeltlich

r

c c
Chauffeur, langjähriger

Wehrwolfkam.

30 Jahre alt, verheiratet, gelernter Schlofſer.Erstklassige oderAniv.- Prof. Dr. Rohling: T -Jude. 31. bi inb al je M Hadvatten, Stehen und Hehntalerdünsen, An lnnnnueee n,5113 gen r r m a Gowenrtabriken Am er Sohn E. Walther bevehrtebrh, Heidersbachb San b. Guter Wagenpfleger, ſucht baldmöglichſt

in Die Heer. Mk. 150 ner ohn, Stellung Offert tatte er e v Suhnl (Thüringen) c c Vurgſtade a Aent 8 5 24 9 m zi rn n e Heuheit: etelenmartVerh. Chauffeur
(Wehrwolfkamerad) ſucht Stellung, gleich
welcher Art. Gute Zeugniſſe vorhanden.
Mit Reparatur vertraut. Mit oder ohne arbeiter und Bergmann. Gute Zeug
Wohnung. Friedrich HKoch, Seeburg niſſe vorhanden. Angebote unter G. J.
bei Oberröblingen. Telefon Oberröbl. 86. 274 an den WehrwolfVerlag Halle a. S

Wehrwolf- Kamerad
ſucht ſofort Stellung als Maſchinen
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2. Beilage zu Nummer 21 des „Wehrwolf““
Judas Geißel.

Wochen und monatelang ſteht nun das deutſche Volk
als ſolches in einem ungeheuerlichen Wirtſchaſtskampf, in
einem Kampf um ſeine nackte Exiſtenz, ohne daß auch nur
der Anfang einer Beſſerung zu ſehen iſt.

In ganz beſonderer Weiſe intereſſierte, gemeingefähr
liche Drahtzieher wiſſen die Gelegenheit auszunutzen, um
die mit Recht verbitterten Volksgenoſſen für ihre ſelbſt
ſüchtigen Ziele zu gewinnen, für Ideen, die aber, leider,
für die Allgemeinheit nichts anderes als noch größere Ver
ſklavung, ja den Tod bedeuten.

Der wirtſchaftliche und politiſche Kampf wurde ſowohl
bisher und wird noch heute in ganz falſcher Front geführt
und der verblendete deutſche Arbeiter will immer noch nicht
erkennen, daß er in dieſem Kampf immer mehr unterliegt
und nicht das Geringſte gewinnt und auch nicht gewinnen
kann, weil er dabei bis heute in blindem Wahn ſich eben
nur für die Intereſſen ſeiner wirklichen Ausbeuter einſetzt.

Die wirklichen Drahtzieher der roten Klaſſenkampf
parole ſind ihrem Ziele, der vollſtändigen internationalen
Verſklavung des deutſchen Arbeiters, verflucht nahe ge
kommen. Judas Geißel ſauſt unabläſſig auf die nackten
Leiber unſerer Volksgenoſſen herab und wir haben die ver
dammte Pflicht, mit verſtärkter Kraft und Ausdauer Auf
klärungsarbeit zu leiſten, damit unſer Volk wenigſtens im
en Augenblick noch erkennt, was zu ſeinem Frieden

ient.
s danſer Arbeiter, wer ſind deine wirklichen Führer?

uden!Deutſcher Arbeiter, wer ſind die wahren Wirtſchafts
könige? Juden!

Deutſcher Arbeiter, wer gab dir dein internationales,
ſozialiſtiſches Programm? Ein Jude!

Deutſcher Arbeiter, wer ſind die alles beherrſchenden
Bank und Börſengewaltigen? Juden!

Deutſcher Arbeiter, wer ſchreibt unſere maßgebendſten
Zeitungen und Zeitſchriften? Juden!

„Wohin ihr faßt, ihr werdet Juden faſſen, allüberall
das Lieblingsvolk des Herrn!“

Deutſcher Arbeiter, merke auf! Die ſogenannte Revo
lution von 1918 hat bewieſen, wer deine wahren Führer
ſind. Sehen wir ſie uns doch mal genauer an. In dem
erſten ſechsköpfigen Reichskabinett ſpielten die Juden Haaſe
und Landsberg die führende Rolle. Dem erſteren unter
ſtellt war das Auswärtige Amt und ihm beigeordnet der
Jude Kautsky. Die Juden Cohn und Herzfeld ſtanden
dem Juſtizminiſter des Reiches, Krauſe, zur Seite und
Finanzminiſter war der Jude Schiffer, dem der Jude
Bernſtein zugeteilt war. Jude Preuß war Staatsſekretär
des Innern und gleichzeitig Gebärmutter unſerer „freien“
Reichsverfaſſung, als wenn kein Deutſcher dem deutſchen
Volke hätte eine Verfaſſung geben können. Beigeordneter
von Preuß war der Jude Freund und zum Referenten für
Preſſeangelegenheiten wurde der Jude Cahen berufen, der

bis dahin in Kopenhagen Vertreter der jüdiſchen „Frank-

furter Zeitung war. mEbenſo war es in Preußen. Im Juſtizminiſterium
ſaß der Jude Roſenfeld, ſpäter der Jude Heinemann. Der
Jude Simon ſaß in der Finanz und im Miniſterium des
Innern der Jude Hirſch. Landwirtſchaftsminiſter war der
Jude Braun, der auch heute noch an der Staatskrippe
ſitzt. Als Miniſterialdirektor im Kultusminiſterium war
der ruſſiſche Jude Futran tätig, der erſt zu dieſer Zeit das
deutſche Staatsbürgerrecht erwarb. Der Jude Reiß wurde
Präſident der Kriegsſtelle für die Zeitungen, Preſſechef im
preußiſchen Kultusminiſterium der Jude Arndt, im Reichs
ſchatzamt der Jude Norden, der Jude Meyer-Gerhard
wurde Direktor im Kolonialamt, Leiter der Kunſtabteilung
der Jude Kaſtenberg, der Jude Buſch Anterſtaatsſekretär
im preufßziſchen Finanzminiſterium, im Reichsſchatzamt des
Innern der Jude Lewald und im preußiſchen Kultusmini-
ſterium der mit der Jüdin Hirſch verheiratete „Deutſche“
Gerlach. Leiter des Kriegsernährungsamtes war der Jude
Wurm, Leiter der volkswirtſchaftlichen Abteilung des
Reichsernährungsminiſteriums wurde im Mai 1919 der
Jude Hirſch und Leiter der Lebensmittelabteilung in dem
ſelben der Jude Stadthagen.

Von den zwei Vorſitzenden des Zentralrates der Ar
beiter- und Soldatenräte war einer der Jude Cohen. Leute
wie Stern, Herz, Löwenberg, Fränkel, Katzenſtein, Selig-
ſohn, Stadthagen, Laufenberg, Jſraelowicz, Schleſinger,
Laubenheim uſw. ſpielten in den Arbeiter Und Soldaten
räten die erſte Flöte. Der Jude Ernſt war Polizeipräſident
von Berlin, von Frankfurt der Jude Sinzheimer, von Eſſen
der Jude Levy.

In den anderen Bundesſtaaten des deutſchen Reiches
verhielt es ſich ebenſo. Von Bayern nenne ich nur die
maßgebendſten, die Juden Eisner und Jaffe, Sachſen die
Juden Lipinsky und Schwarz, Heſſen den Juden Fulda,
Württemberg die Juden Heimann und Thalheimer uſf.
Ueberall finden wir ſie, „unſere Leit“, obwohl ſie nur ein
Prozent der ganzen deutſchen Bevölkerung ausmachen, in
für die Allgemeinheit unglaublich und unverſtändlich
großer Anzahl, ja ſelbſt die beſten aller Deutſchen, wie
Ludendorff, Tirpitz uſw., mußten in einem ſogenannten
Unterſuchungsausſchuß den Juden Sinzheimer, Gothein,
Katzenſtein, Cohn uſw. Rede und Antwort ſtehen.

Das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt, ſo
hieß es im November 1918 in jeder Maſſenverſammlung,
jeder ſozialiſtiſche Arbeiterführer verſuchte es immer wieder
dem dummen Michel klar zu machen; aber wir wiſſen,
nicht das deutſche Volk hat auf der ganzen Linie geſiegt,
ſondern „unſere Leit“!, und wenn ſie ſich auch mittlerweile
wieder etwas in den Hintergrund zurückgezogen haben, weil
man ihnen ſchon durch ihr damaliges offenes Auftreten zu
viel hinter ihre Schliche gekommen war, ſo iſt es heute doch
noch gerade ſo wie damals, nur mit dem einen Anterſchied,
daß jetzt die Fäden aus der Verborgenheit herausgezogen
werden und darum dieſe Drahtzieher noch umſo gefähr-
licher ſind.

Deutſcher Arbeiter! Was haſt du mit dieſen Volks
vertretern“ gemein? Brauchteſt du darum einen Volks
ſtaat, eine Republik, um hergelaufene Ausbeuter in gut
bezahlte Miniſterpoſten und zu fetten Penſionen zu ver
helfen? Können überhaupt Juden, wir Marrx, Laſalle,
Roſa Luxemburg, Toller, Mühſam, Levin, Landauer,
Lewinſohn, Feuerſtein, Cohn, Davidſohn, und wie ſie alle
heißen, wirkliche Arbeiterführer ſein? Was haben dieſe
hergelaufenen Paraſiten Völker mit einem Arbeiter ge
meinſam, wiſſen dieſe Leute überhaupt, wie es einem
Arbeiter zumute iſt?

Deutſcher Arbeiter, wie heißt es doch im Weltpro
gramm der „Weiſen von Zion“? „Der Rat der Weiſen
von Zion iſt eine internationale Geheimorganiſation der
Juden der ganzen Welt. Er ſtrebt die Weltherrſchaft des
Judentums an“ und iſt ſich darüber klar, daß „eine jüdiſche
Weltherrſchaft erſt nach der Zermürbung aller chriſtlich
nationalen Staaten möglich iſt.“ Wie ſoll dieſe Zermür
bung erreicht werden? Das ſagen uns die „Zioniſtiſchen
Protokolle von 1897“ ſelbſt. „Die Maſſen des Sozialis-
mus müſſen für den Kommunismus begeiſtert und Schritt
für Schritt befähigt werden, den Organismus der Staaten
zu zerſtören und in vollkommenen Anarchismus aufzulöſen.
Es iſt notwendig, daß dieſe Entwickelung in jüdiſchen
Händen bleibt, um zu verhüten, daß ſie in ihren letzten
Schlägen ſich gegen uns ſelbſt richte.“ „Die Völker dürfen
nie zur Ruhe, zur Pflege ihrer inneren Angelegenheiten
kommen. Wir müſſen durch unſeren Einfluß auf Wirt
ſchaft, Handel, Finanz und Preſſe das Augenmerk der
Völker nach außen richten, ihr gegenſeitiges Mißtrauen
ſtärken, ſie fortgeſetzt ſich ſelbſt beunruhigen laſſen.“ Wir
beherrſchen das Geld, aber wir müſſen es ausſchließlich be
herrſchen. Seien wir darum großmütig in der Ausgabe
für eine uns gefügige Preſſe, ein unſerm Geiſt entſprechen
des Theater, eine unſere Ideen verbreitende Literatur und
Wiſſenſchaft, damit wir das ganze Unternehmertum und
die Geſetzgebung unter unſeren Einfluß bringen Geld
hunger, materialiſtiſche Skepſis und wilde Genußſucht
müſſen die herrſchenden Triebfedern des geſellſchaftlichen
Lebens werden, damit eine Klaſſe an der anderen ſich
ärgere, der Haß der einen ſich ſteigere durch die Angriffe
der anderen und wir zu jenem Chaos kommen, aus dem
die chriſtliche Weisheit keinen Ausweg mehr findet.“
„Bringen wir das Geld rechtzeitig in unſere Hand.
„Hindern wir die Maſſen an der Arbeit, ſei es durch Lahm
legung der Produktion oder durch Austreibung jeglichen
Arbeitswillens „Treiben wir auf der einen Seite als
Kämpfer für das Proletariat die Löhne in das Anbezahl
bare, damit unſere Brüder auf der Produzentenſeite gleich
zeitig die Produktenpreiſe ſo erhöhen können, daß kein
Genie die ſoziale Verwirrung mehr zu löſen vermag.“
„Auch die Maſſen der Bauern müſſen in Bewegung ge
ſetzt und entwurzelt werden, durch ſtetige Erhöhung des
Zinsſußes, durch auf den Grundbeſitz konzentrierten
Steuerdruck.“ Rotten wir zuerſt die Intelligenz aus und
ſchüchtern die Maſſen, die wir von den Tyrannen befreien

Roubaix!
Die ſchönſte Zeit meines Dienſtes im Felde verbrachte

ich in Roubaix. Nicht deshalb, weil wir dort fern von den
Schützengräben waren und an nichts Not litten, und nicht
deshalb, weil wir dort, wie in der Heimat, im Hotel
dinieren oder in einer Konditorei uns alle erdenklichen
Leckereien kaufen konnten, ſondern weil ich ein ſo gemüt
liches Quartier hatte.

Ich hatte für mich im Trichonviertel Quartier gemacht,
und zwar in einem Hauſe, an deſſen Tür zu leſen war
„Emile Clauss-Leconte, horloger de la ville.“ Als ich
klingelte öffnete eine behagliche, rundliche Frau im Alter
von vielleicht 60 Jahren. Weil ich mich franzöſiſch aus
drücken konnte, hatte ſie für mein Anliegen mehr Intereſſe
und nahm mich in ihr Haus auf, wie einſt Frau Cotta den
grmen Luther, als er vor der Türe ſtand. Mit Sack und
Pack ſtieg ich die Treppe hinauf und bezog ein hübſches
Zimmer mit dem üblichen Rieſenbett. Ich könnte eine Ab

handlung ſchreiben über: „Quartier und Betten“. Anver
geßlich iſt mir ein Quartier in Finſtingen bei Saarburg.
Dort lagen wir zu dritt in einem Bett und hatten zum
Zudecken eine zu kurze Decke im Winter! Wenn wir an
die Bruſt froren, zogen wir die Decke hoch und froren an
die bloßgelegten Füße. Wenn wir die Füße wieder zu
eckten, froren wir an den oberen Extremitäten. And das

Pech betraf drei nebeneinander geſchichtete deutſche Kor
poräle. So verlockend nun für mich in Roubaix der Ge
danke war, als Alleinherrſcher das Rieſenbett zu beſitzen
und mich allein der kreuz und der quer in das Bett legen
zu können, ſo überwog der Gedanke, dies Glück einen
Kameraden mit teilen zu laſſen, der eben aus dem Lazarett
mit ſeinem kaum geheilten Oberſchenkelſchuß entlaſſen war.
So kam denn Paul mit ins Quartier. Am nun noch zwei
Kameraden den Vorteil des Einzelquartiers zuteil werden
zu laſſen, wurde eine Matratze auf den Boden gelegt, und
Paul und ich, Franz und Hermann ſchliefen abwechſelnd
im Bett und auf der Matratze. Antergebracht waren wir
alſo. Es fehlte nur noch der Familienanſchluß. Den
ſtellte ich gleich noch am ſelbigen Tage her, indem ich bat,
für uns Kaffee zu kochen, als gerade die ganze Familie
beim Eſſen ſaß. Die Hausbewohner ſetzten ſich wie folgt
zuſammen: Madame Clauß, eine aus Markirch gebürtige
Elſäſſerin, die Mutter des gegen uns im Felde ſtehenden
Stadtuhrmachers. Die junge Madame Clauß-Leconte, die
kleine Berthe, ihr Kind, und Madame Hübler, die Mutter
eines Schülers des Gymnaſiums von Tourcoing, der bei
Madame Clauß in Penſion geweſen war. Ferner wohnten
im Einfamilienhaus der alte Herr Leconte und Bellotte,
die Hündin.

Meine Miſſion fiel zur allgemeinen Zufriedenheit aus,
und der Weg war für die Kameraden geebnet. Nach und
nach wurden wir die ſtändigen Gäſte zu Mittag, und der

Familienanſchluß war auf dieſe Weiſe vollkommen und ſo
herzlich, wie nur einer ſein kann. Wir wurden bei unſeren
Vornamen gerufen, wobei zwiſchen Emile und Papa Emile

zu unterſcheiden war. Erſteres war meine Wenigkeit, letz
teres der Vater der kleinen Berthe. Die ſchönſten Stunden
waren die Stunden nach dem Nachmittagsdienſt. Da aßen

wir gemütlich Abendbrot und ſaßen dann im Familien
zimmer zuſammen in gemütlicher Veilléee. Die Geſpräche
wurden halb deutſch, halb franzöſiſch geführt. Durch
Madame Hüblers Gegenwart war die Geſellſchaft ganz
international geworden. Madame Hübler, die etwa
38 Jahre alt ſein mochte, trug noch die Spuren ausge
prägter Schönheit. Sie war Vlamin und hatte ſich mit
achtzehn Jahren mit einem belgiſchen Offizier in Courtrai
gegen den Willen der Eltern verheiratet. Jhr Mann war
dem Trunke ergeben geweſen und zeitig geſtorben. Später
verheiratete ſie ſich wieder mit einem Herrn Hübler, der
aus einer angeſehenen elſäſſiſchen Familie entſtammte und
lebte mit ihm und ihrem Sohne aus erſter Ehe in Straß-
burg. Als der Krieg ausbrach, war der Sohn in Süd
frankreich, die Mutter in Nordfrankreich und der Vater in
Deutſchland. Sie hatte ein feines, vornehmes Geſicht
und mußte früher ſehr ſchön geweſen ſein. Trotz alledem
ſagte mir Franz beim Zubettgehen abends: „De Hieblern
iß awwer doch ä Drachn!“

Wenn wir bis ſpät abends geplaudert hatten, kam Her
mann, der im Offizierskaſino Ordonnanz war, von ſeinem
Dienſte Das erſte, was wir taten, wenn er kam, war nach
ſeinen Taſchen zu greifen. Und meiſtens zogen wir daraus
eine Flaſche Weißwein, die er zufällig bei ſeinem Dienſte
gefunden zu haben vorgab. Die Familiengemeinſchaft im
Trichonviertel galt für dieſe Fälle als Fundbureau. Gläſer
wurden geholt, es wurde auf alles Mögliche angeſtoßen
und dann wurde begonnen, „Gute Nacht zu ſagen. Das
dauerte bei dem Radebrechen und den Späßen ziemlich

lange. Wenn wir losgekommen waren, ſtiegen wir in das
Männergemach hoch, zogen uns aus und die eine Partei
erklomm das Bett, die andere Partei ließ ſich auf die
Matratze nieder. Nun begann der Sprachunterricht, zu
dem ich mich verpflichtet hatte. Ong, dö, gaddr, säng“
uſw., bis alle bis zehn zählen konnten. And dann „Syn-
tax“: bardi fort, m alle, Kuscheh ſchlafen, mangscheh
eſſen uſw., was eben für die tägliche Sprache am nötigſten
war. Dann wurde noch von dem und jenem geſprochen,
bis es ſtille im Zimmer war. Doch dieſe Stille war die
Stille vor dem Sturm. Es dauerte nämlich gar nicht
lange, da zog die Bettpartei der Matratzenpartei die Decke
weg, und nun waren in dem Dunkel des Zimmers ge
ſpenſterhafte, nackte Beine und fliegende Hemden zu ſehen,
während ein Zorngegrunze aus dem Spuk vernehmbar
wurde. Das hatte folgende Arſache: Paul legte ſich ſtets
mit der Anterhoſe ſchlafen, und die wurde ihm nun gewalt
ſam vom Leibe gezogen. Da ich immer mit Paul zuſammen

ſchlief, hatte ich ſtändig das Vergnügen, zu fühlen, wie mit
einem Ruck die Nachtkühle meine Beine umfing. Da ich
in mir die moraliſche Verpflichtung fühlte, meinem Bett
genoſſen in ſeinem Anterhoſenkampf beizuſtehen, ſo daß
zwei gegen zwei zu ringen hatten, war es oft mit dem Ein
ſchlafen ſchlecht beſtellt.

Eine große Rolle ſpielte Madame Bellotte, die Hün
din. Die alte Madame Clauß hatte ihr beigebracht, ſich
bei den Worten: „Que font les filles de Roubaix quand
elles n'ont plus d'argent“ auf den Rücken zu legen. Der
artige Späße ſind in Frankreich auch in der Familie üblich:
man fand nichts Anſchickliches dabei, ebenſowenig wie man
es ſonderbar findet, wenn am großen Platz von Roubaix
an der Mauer der Martinskirche angeſchrieben ſteht
„Défense d'uriner!“ Die Hündin Bellotte war ein kluges
Tier, im Gegenteil zum Kiki. Das war der Hund von
Madame Butrieux, einer hübſchen jungen Witwe, die uns
gegenüber wohnte und oft bei uns vorſprach. Sie hing an
dem Hundejüngling mit abgöttiſcher Liebe, und wenn Kiki
auch nur einen Augenblick aus dem Geſichte kam, ertönte
im Hauſe der Ruf: „Kiki! Kikil Kikil“ Kein Wunder,
daß wir dem Kiki einmal etwas auszuwiſchen uns vor
nahmen. Wir ſperrten ihn in einem unbeobachteten
Moment oben ein, bis der Madame Butrieux die Tränen
der Verzweiflung kamen. Daraufhin ließen wir ihn die
Treppe hinunterraſen, ſo daß er wieder in zarte Hände
geriet. Sie hat uns einmal zum Kaffee eingeladen. Da
iſt nichts auf den Kuchentellern übriggeblieben!

Wir alle hatten viel Sympathien für die alte Madame
Clauß. Sie ſprach neben dem Franzöſiſchen ihren reizen
den elſäſſiſchen Dialekt. Als wir die erſte Nacht in ihrem
Hauſe ſchliefen, ſtellte ſie uns einen „Haf“ zum „Brunzen“
ins Zimmer. Als wir den Gegenſtand ſahen, verſtanden
wir, was ſie meinte. Sie hatte ſich ihr deutſches Weſen
bewahrt auch in der franzöſiſchen Amgebung. Ich traf ſie
einmal auf der Straße nach Wattrelos. Je Vas vVisiter
mon homme“ ſagte ſie. Er lag auf dem Friedhof nach
Wattrelos zu begraben. Dieſe Auffaſſung iſt trotz des
franzöſiſchen Gewandes ſo deutſch, daß ich wie eine Sehn
ſucht nach unſeren ſchönen gepflegten Friedhöfen empfand,
wo man nicht die geſchmackloſen couronnes ſieht und nicht
die Gräber in kleine Blechkapellchen einkäſtelt.

Jeden Mittag aßen wir mit der Familie. Eines
Tages hatten wir einen AUebungsmarſch über Tourcoing
nach Lille und zurück. Wenn wir nicht gewußt hätten, daß
unſer bei Mutter Clauß ein delikater Kaninchenbraten
wartete, würden wir zu guter Letzt noch abgebaut haben.
„Du, Franz, heute mittag der Braten!“ And Franz wachte
aus ſeiner Müdigkeit auf!

Wir haben wundervolle Tage in Roubaix verlebt.
Paul und Hermann ſind ſeitdem gefallen, Franz und ich
getrennt.

Wie einſam bin ich oft! Dr. E. Quentin.



ſelber durch Terror ein bis ſie das gefügige und zuver
läſſige Werkzeug unſeres Willens ſind.

Deutſche Volksgenoſſen!

aufgeſtellt wurde.

Wer Ohren hat zu hören, der höre!
Deutſcher Arbeiter, der du der Internationale nachjagſt,

Nicht dieſe Inter
nationale erkämpft das Menſchenrecht, nicht dein Recht,
ſondern einzig und allein eine deutſche, nationale ſozialiſti
ſche Bewegung. Es gibt nur eine echte Internationale und
das iſt die jüdiſche Hochfinanz, die Kriege entfacht und
Völker knechtet, bis ſie die Weltherrſchaft reſtlos in

befreie dich endlich von dieſem Spuk.

Händen hat.
Deutſcher Arbeiter, der du glaubſt, mit der Internatio

nale gegen das Kapital zu kämpfen, erkenne endlich, wie
du mißbraucht und irrgeleitet wirſt und daß du mit dieſem
Kampf gerade für die größte aller Kapitalmächte, der
jüdiſchen Hochfinanz, dich einſetzeſt und die jüdiſchen Welt
herrſchaftspläne förderſt.

Warum ſind die größten Tageszeitungen in Deutſch
land in Judenhänden, wie „Berliner Tageblatt“, „Frank-
furter Zeitung“, „Voſſiſche Zeitung“, „Berliner Morgen
poſt“, „B. J. am Mittag“, „Leipziger Tageblatt“, „Neue
Leipziger Zeitung“, der ſozialdemokratiſche „Vorwärts“,
„Die Welt am Montag“, „Breslauer Zeitung“, „Kaſſeler
Tageblatt“, „Fränkiſche Tagespoſt“, „Fränk. Kurrier“,
„Bochumer Tageblatt“, Mannheimer General-Anzeiger“,
„Hamburger Fremdenblatt“ uſw. uſw. Warum ſtehen die
meiſten illuſtrierten Familienblätter, die meiſten n

amit
der Inhalt der „Zioniſtiſchen Protokolle“ erfüllet werde!

internationalen Telegraphen
Bureaus, auf die die Zeitungen angewieſen ſind, wie
„Wolffs Telegraphen-Bureau“ oder „Continental-Tele-

„Reuter'ſches
TelegraphenBureau“, „Agence-Havas“ uſw. unter jüdi
ſcher Leitung? Damit erfüllet werde, was geſchrieben ſteht

und Mode- Zeitungen unter jüdiſchem Einfluß?

Warum ſtehen die

graphenCompanie“, „Preß-Telegraph“,

in den „Protokollen von 1897“.

mehr oder weniger abhängen? Warum ſteht dadurch die
Verwaltung und Kontrolle des nahezu geſamten deutſchen
Volksvermögens unter jüdiſcher Oberleitung? Damit der

Das ſind nur einige wenige
der wichtigſten Punkte eines Programms, wie es nur jüdi
ſchen Gehirnen entſpringen kann, eines Programms, wie
es furchtbarer und brutaler noch von keiner anderen Seite

Wenn auch die jüdiſche Preſſe immer
wieder verſucht, die „Zioniſtiſchen Protokolle“ anzufechten,
ſo beweiſen doch die Vorgänge der Nachkriegszeit, der
glorreichen Revolution, die Echtheit dieſer Protokolle.

Inhalt der „Zioniſtiſchen Protokolle“ erfüllet werde!
Warum ſind die Börſenkönige in der Mehrzahl vom

„auserwählten Volke“ und beeinfluſſen durch ihre Machen
ſchaften das Wirtſchaftsleben aller Völker?

Warum befinden ſich heute drei Viertel des ganzen
Geldvorrates der Welt in den Händen der jüdiſchen Groß
banken? Warum fließt unſer Geld, auf Grund des Aus
powerungsvertrages von Verſailles in die Stahlkammern
der jüdiſch amerikaniſchen Wallſtreet Bankiers zu Neu
vork? Damit, wie geſchrieben ſteht, die kapitaliſtiſche
Zwingherrſchaft über uns immer feſter geſchmiedet werde!

Erkenne endlich, deutſcher Arbeiter, wo der wirkliche
ſteckt! Du wirſt ausgepreßt wie eine Zitrone,

nicht, damit dein Arbeitgeber ſich bereichere, ſondern in
erſter Linie, damit der Moloch des internationalen, jüdi-

Kapitaliſt ſteckt!

ſchen Geldwahns immer fetter gemäſtet werde!
Deutſches Volk, deine Freiheit und die Freiheit deines

Vaterlandes erreichſt du nur, wenn du dich losmachſt von
dem internationalen, marxiſtiſchen Gaukelſpiel, das dir von
Juden gekaufte Arbeiterverräter bisher vorgemacht haben!
Los von Juda und Judas Genoſſen muß deine Loſung ſein!
Dies Volk darf dir deine Führer nicht mehr geben, dies
Volk, das ſelbſt zu jeder poſitiven Arbeit unfähig iſt, das
ſelber keine Früchte bringt, ſondern nur von den Früchten

mee S
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Beſte Lage

Behagliche preiswerte FJimmer
Bekannte erſtklaſſige Verpflegung

S Goslar a. H.

anderer lebt! Aeberall, wo nur ehrliche Arbeit geleiſtet
werden kann, fehlt dies Volk, aber überall, wo ausgebeutet
werden kann, iſt es zu finden.
welcher Drehbank, an welchem Schraubſtock ſteht ein Jude,
in welcher Schneider und Schüuſterwerkſtaätt arbeitet ein
Zude, in welchem Bergwerk, an welcher Lokomotive quält
ſich im Schweiße ſeines Angeſichtes ein Jude?

Deutſcher Volksgenoſſe, die Antwort weißt du ſelbſt
am beſten. Wer von den Hebräern hat ſolch unvergäng
liche Werke geſchaffen wie ein Wagner, Beethoven,
Schiller, Goethe, Kaulbach, Dürer und wie ſie alle heißen?
Die Werke dieſer Männer zeugen von deutſcher Kultur
und die jüdiſche Kultur finden wie in Kinos, Bärs, Nacht-
Kaffees, Aufklärungs Romanen und Schundzeitſchriften.

Achtung! Für du Parolehuch!
bitte vorzumerken: Der

An welchem Amboß, an

aufmerkſam zu machen.

1000.

und welchem Handwerk wird

ſcher Kultur!

Arbeit. Der Geiſt Juda iſt

von Juden geboren, die Welt

iſt und kämpfe mit uns den

Volkes und Vaterlandes!
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3. täglich

iſt der äußerſte Termin, um die Bundeszeitſchrift für
Monat Auguſt 1926 zu beſtellen!
punkt erhebt die Poſt eine beſondere Nachgebühr von
20 Pfennigen für jedes Exemplar! Es iſt zweckmäßig,
die durch den Briefträger ins Haus eines jeden Beſtellers
gebrachte Poſtquittung gleich beim erſten Vorzeigen zu be
zahlen Sie ſparen dadurch den Gang zur
bitten alle Führer, ihre Kameraden immer und immer wieder
auf den Bezug ihres eingigſten Bundesorgans hinzuweiſen
und ganz beſonders auf die außerordentliche Wichtigkeit
und die unbedingte Notwendigkeit der Bundesverſicherung

Nach dieſem Zeit

Poſt. Wir

Für 70 Pfennige
monatlich ſchützt jeder Wehrwolf, der Mitglied der
Wehrwolfhilfe iſt, ſeine Perſon bei eintretenden Unfällen

mit Mk. 6000. im Falle der InvaliditätWarum ſind von den Großbanken in Deutſchland 90 e 2
bis 95 Prozent in jüdiſchen Händen und an ihrer Spitze
die vier D.Banken, Deutſche Bank, Disconto-Geſellſchaft,
Dresdner Bank und Darmſtädter Bank, von denen alle
andern Banken bis auf verſchwindend wenige Ausnahmen

des Todes
im Falle vorüber

gehender voller Arbeitsunfähigkeit

Probenummern werden gern koſtenlos an Intereffenten
verſandt. Wir bitten um Bekanntgabe von Adreſſen.

Freikorps- Geiſt.
1920.
Ruhrgebiet. Spartakus hatte die Arbeiterſchaft be

waffnet, zu einer „roten Armee“ zuſammengefaßt und ſie
den anmarſchierenden „Regierungstruppen“ der Reichs
wehr und den einzelnen Freikorps entgegengeſtellt.

Hamm in Weſtfalen. Anſere Kompagnie, im I. bayr.
Zeitfreiwilligen Batgillon, lag in einem Schulhaus in
Quartier in tiefſtem Schlummer. Tags zuvor waren Haus
ſuchungen nach Waffen geweſen. Die Beute beſtand nur
aus einigen Piſtolen. Nachts 1 Ahr. „Rrrraus!“
Schnell in die Stiefel, umgeſchnallt, Stahlhelm auf, Tor
niſter „Torniſter bleibt da!“ Alſo wieder runter
und ans Kopfende des Strohlagers gelegt. Vom Gewehr
den Mündungsſchoner ab. „Antreken im Hof! Keinen
Lärm, möglichſte Ruhe!“ „Stillgeſtanden! Gruppen
kolonne rechts im Gleichſchritt marſch abgeſchlagen!“

Eine kurze Stunde dauerte der Marſch, zuerſt fröſtelnd
durch die dunklen Straßen und Gäßchen, dann, durch die
Bewegung ſchon wieder mit der nötigen Wärme, hinaus
ins freie Feld. Links von der Straße lag in einer Baum
gruppe ein Gehöft. Dort wurde Halt gemacht. Andere
Kompagnien des Batl. kamen nach und geſellten ſich zu
uns Es wurde wenig geſprochen; die Augen ſuchten das
Dunkel der Nacht zu durchdringen oder zählten die wenigen
Himmelsſterne. Ein fernes, näherkommendes Rattern
unterbrach die Stille. Auf der Landſtraße lag ein Licht
ſtreifen: je ſtärker das Rattern, deſto heller wurde der
Straßenboden; jetzt wurden auch die Allee-Bäume vom
Lichte erfaßt. Eine Kolonne von ſechs Laſtautos hielt auf
den Anruf des Poſtens hin vor dem Gehöft. Es kam Be
wegung in unſere Reihen. „Aufgeſeſſen! Raſch Wir
purzelten durcheinander, als die Fahrt weiterging. Bald
langſamer, bald ſchneller, mehrere Stunden lang. Bis im
Oſten der neue Tag anbrach. Das Grau des Nachthimmels
wurde grün, gelb, dann rot, bis mit majeſtätiſcher Würde
die Sone als roter Feuerball über den Horizont auftauchte
und alle Natur rotgolden überflutete. Wir ratterten weiter
in den erwachenden Tag hinein. Wohin? „Wenn es gut
geht: ans Ziel!“ antwortete ich einem Kameraden. Die
Autos hielken. Die 3. Kompagnie ſtieg aus und ging in
Schwarmlinie gen Südweſten vor, die I. Kompagnie fuhr
auf einer Nebenſtraße weiter. Endlich ſetzten ſich auch
unſere Autos wieder in Bewegung. Nicht lange, und in
der Ferne tauchten aus den Feldern Schlote auf. Wir er
fuhren das Ziel:. Zeche Maximilianshütte. E
Zeche aus den Händen der roten Armee zu befreien. Schon
nahe dort, wurden wir von einem Poſten angerufen: vom
Feinde keine Spur, er hatte in den erſten Morgenſtunden

Es galt, die

Wehrcwolf- Verlag Karrus Koennecke

Welches Volk hat die beſten Schulen, in welcher Fabrik

iſt der geſuchteſte Arbeiter in der Welt, welches Volk hat
die beſten ſoßialen Einrichtungen, wo ſind die Einrichtungen
der Waſſerverſorgung und der Kanaliſation, wo die all
gemeinen hygieniſchen Verhältniſſe, wo die Schutz und
Hygiene-Vorrichtungen in Fabriken, Bergwerken und
Laboratorien am beſten und vollendetſten? Das deutſche,
der Deutſche, beim Deutſchen! Das ſind die Früchte deut

Der Geiſt des Deutſchtums iſt der auf
bauende, ſein Ziel iſt alles Große und Hohe, iſt die ſittliche

der Geiſt der Habgier, der Selbſtſucht, der Geiſt der
Spekulation und des Wuchers, iſt das Krämertum, das,

Deutſcher Volksgenoſſe, faſſe das Lebel an der Wurzel,
vernichte das Angeziefer, das an deinem Volkstum nagt
und frißt und dieſes ſchon bald aufgefreſſen hat, ſcheide das
jüdiſche Gift aus, das in deine Volksadern eingedrungen

den Kampf für die wirkliche Freiheit unferes deutſchen

H. G. Lindemann, Fſerlohn.

Kurpaus hedemünden

2

J
Jnh. Willy Kamin, Zugführer der

3
Traditionskompagnie Leipzig.

e90040004000000

die beſte Arbeit geleiſtet, wer

der alles deelle zerſetzende,

erobern und beherrſchen will.

antimammoniſtiſchen Kampf,

S

S
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Braunlage (Ohberharz)

Fernruf 43 Fernruf 43und 86 e 7 0 e und 86
mit 2 Dependancen.

Führendes Haus am Platze.
Direkt am Hochwalde in unmittelb. Nähe
der Sportanlagen. Zimmer m. ließ. Kalt.
u. warmen Wasser, Zentralbeiz., elektr.
Licht in allen Räumen 11 Autogaragen.

Prospekte durch die Direktion
e

Evangel. Erholungsheim

Hotel Penſion
Herrl. Umgebnng, ausgezeichn. Verpflegung,
vornehm u behaglich, deutſch u. chriſtlich,

5,50 bis 7, Mk. täglich.

EKEEIIIIIIDSt. Andreasherg (Oherharz)

Hotel Deutscher Hof
Bes.: W. Schlimgen

Sommerfriſchen J
e c

auf Laſtautos die Gegend verlaſſen; aber die Stollen des
Bergwerks ſeien unter Waſſer geſetzt.
leider ſchon ſo oft, waren wir zu ſpät gekommen.
Spartakiſten waren doch noch ſchneller als wir! Nachdem
wir von den Wagen geklettert waren und ans Tor der
Zeche kamen, trat uns ein alter Wärter entgegen und
jammerte uns von den Brutalitäten der roten Horde vor.
Nun galt es noch, die anliegende Bergarbeiter-Kolonie in
Augenſchein zu nehmen, vielleicht hatten ſich dort einige
Spartakiſten „zurückgezogen“ oder ihre Waffen „hinter-
legt“. Von einer Kompagnie wurde die Siedlung umſtellt,
roir anderen begannen von drei Seiten die Hausſuchungen.
Da ein Haus wie das andere gebaut war, konnten wir uns
leicht zurechtfinden und ohne weitere Fragen an die In
wohner auch Keller und Dachböden aufſuchen. Nach
mittags 4 Ähr rückten wir mit einer ſpärlichen Beute an
Waffen und Munition wieder ab, Hamm zu.

Da wir den ganzen Tag nichts gegeſſen hatten, war
unſer „Kohldampf“ ziemlich groß und daher nach der An
kunft im Quartier der Sturm auf die Feldküche ſicher ver
ſtändlich.
tilgten ihn gerne.
wurden die umliegenden Gaſthäuſer geſtürmt und wieder
gegeſſen, ſo recht nach Herzensluſt. Aber um 9 Ahr lagen
ſchon wieder alle im Stroh und fuhren per Laſtauto ins
Reich der Träume K.

Alſo wieder, wie
Die

„Drahtverhau“ gab's natürlich, aber wir ver
And als wir abends ausgehen durften,

A. Keßler, München.

Beſuchet dieHeimkehle!
Wseswsbß6b Se ESeesSSSSSSSGrößte Höhle Deutſchlands

Naturſchutzgebiet. Dauernd
geöffnet! Elektr. erleuchtet?

Gelegen zwiſchen Kyffhäufer u. Stolberg,
Station Uftrungen (Südharz)

Gute Zugverbindung. Billige Sonntagskarten.Seſchloſſene Ortsgruppen ermäßigte Eintzittepreife.

Telephon 48 W.-C. Zentralheizg.
S Mitglied d. O. H. S. K. erwäb. Preise

e
Am

M
Preussischer Hof Wernigerode

Burgstrasse 53 Fernsprecher 549
Restaurant Hotel Pension

Nächstes Hotel vom Schloss, Lustgarten, Tiergarten
und Kurtheater Vorzügliche Verpflegung Gute,
saubereBetten Alles helle, sonnige Zimmer mit

Aussicht auf Schloss und Gebirge

Mässige Preise Hausdiener an den Zügen
Besitzer Ernst Meyer
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S SoWwer- Sonderangebot u AUsrüstundel an

o von Lieferant des Wehrwolfes Paul Arendt, Sulzbach-Oberpfalz (Bayern)

Das Schwarz- Hemd ist die beste Ausrüstung
zum Wandern, Sport, Spiel, Beruf und Übungen.

Aber auch als Arbeitshemd wird es von tausenden Kameraden gerne getragen
Geschlossen mit Selbstbinder oder auch aufknöpfbar als Sporthemd ist es die
prakttschste Kleidung und durch die feingewebte Qualität des Stoffes ist das
Hemd in heissen Sommermonaten die gesündeste Kleidung im Berufe, beim
Wandern und Sport Jedes Hemd wird mit einfachem schwarzen Sehlips geliefert.
Wehrwolfschlips mit gesticktem weissen Totenkopf und rotem Wefür best-
lſehkeiten, Obungen, Versammlungen ete. anlegen. Lieferung estra

Bestelltum gehend Bestellt gauneh r eunre hregungem i
Den Wehrwolfschlips erhalten jedoch nur die Mitglieder

Die Preise der Hemden mit Schlips sind volkstümlich und Kameradschaftlich!
Bei 4 Stock 6.80, bei 8 Stck. 6.50, bei [I0 Stock 6.80 r

Wehrwolfschlipse mit gesticktem weissen Totenkopf und rotem W. Stck. 1.20, bei 8 Stek. I Mk.
Schwarze Wehrwolfmütze dazu, aus bestem Tuch 1 Stck. 2.60, bei 3 Stck. 2.40, bei 10 Stck. 2.10 M.

n ſ men u J

Wehrwolf- und Jungwolf- Abzeichen,
Stck. 709, bel 10 Stek. 60

Wehrwolfarmbinden, I Stek. 709, b. 10 Stck. 609
Wehrwolfstocknägel f. Spazierstock 18tek. 509,

bei 10 Stck. 45
Bierzipfel mit W. Abzeichen, Totenkopf oder

Hakenkreuz 3.50 Mk.
Hakenkreuze zu 20, 30, 40, 50, 60, 70 und 80
Parteiabzeichen N. S. D. A. P. und Nun erst recht

Sie. 90 De re eStahlhelm und Hakenkreuz (laut nebensteh.
Abbildung) Stek. 30

Edelweiss mit Hakenkreuz 50, 60 und 809,
ohne Hakenkreuz 30 und 40

Damenanhänger (Hakenkreuz) Stck. 1 M.
mit Kettchen 1.50 Mk.

Off. Kokarde 15 Hakenkreuzkökarde 25 9,
Reichswehrkränze 40 Totenköpfe zu 30,
40 und 50 Wolfsangeln, Paar 50 rote

M 25 Frontschwert mit Hakenkreuz, Neu!

50 Freiheitsadler 50 Blücheradler 30
Hindenburgabzeichen 30 Kriegsmarine-
zeichen 60 Scehlageter- Hakenkrenz 80
Sektzipkel, Weinzipfel schwarz welss rot
2.90 Mk. Führersterne, Gold und Süber
Stek. 25 9 usw.

Die Preise für alle abgebildeten Artikel und Ausrüstungen umseitig, bitte wenden!

Hier abtrennen!
Wehrcwolf- Propaganda Marken

beste Markenreklame für alte Kameraden
e

Bestellpostkarte
Jeder Bogen 100 Stek.

Bogen L Mk.
3 Bogen 2 Mk
5 Bogen 3. Mk.

10 Bogen 5. Mk.

Alle Marken sind

schwarz-Weiss-rot

gedruekt zum

Firma

Strasse

Adresse deutlich schreibven! Paul Arendt
Lieferant des WehrwolfsUnd dennoch Ich bestelle hiermit zur Lieferung

e 1926d

Treiht mehr öffentliche Propagandu! unter Nachnahme

Dieselben Marken auch für Stahlhelm,
Jungd.- Orden und Hakenkreuz, desgleichen
Bismarck, Hindenburg, Fridericus
RKex, Rheinland usw. gleiche Preise.

Bogen Wehrwolf-Reklame- Marken

Stück Sehwarzhemden

Stück Wehrwolfschlipse

Weitere Bestellungen umseitig

Sulzbach-Obpf.
(Bayern)



Sommer- Sonderangebot für Hearüstungen?
Hreis bei Abnahme von

Name und Art des Artikels e len
Kochgeschirre, ungebraucht, Heeresgut, sehr gut erhalten 250 220 195Kochgeschirre, ungebrauecht, sehr gut erbalten, II. Sorte 190 165 150
Tornister, gebraueht, Segeltuch, gut erhalten, mit gebr. Tragriemen 350 320 310
Tornister, fast neu, Kalbfell, E Qualität, mit neuen Tragriemen 5.50 530 510
Tornister, gebraucht, Kalbfell, I Sorte, mit gebr. Tragriemen 380 360
Tornister, ungebraucht, mit Pellrücken, Segeltuch und neuen Pragriemen 495 450 420
Tornister, ungebraucht, ganz Kalbfell und neuen Tragriemen 6.50 630 610
Tornister, gebraucht, Kalpfell, altes Heeresgut, mit talergrossen Haarausfall, II. Sorte 3160 320 320
Tornisterriemen, Kochgeschirr- und Mantelriemen pro Stück 50 e 35
Feldflaschen, ungebraucht, beste aussortierte Ware 150 130 120
Feldflaschen, ungebraucht, Heeresgut, mit Stotf- oder Filzüberzug S 60 S S60
Feldflaschen, ungebraucht, Heeresgut, mit Stoffersatzbe zug 0 S 30 25
Brotbeutel, neue Fabrikware, mit Band, feldgrau 350 320 290
Brotbeutel, gebraucht, I. aussortierte Ware, mit Band 250 220 195
Brotbeutel, gebraucht, II. Ware, noch gut gebrauechsfahig, mit Band 180 165 155
Schanzzeug, Infanterlespaten, neu, mit Ledertasche S 250 220 190
Schlafdecken, neue, gute, warme Qualität 395 360 330Trinkbecher, Heeresgut, ungebraucht, verzinkt, I. Ware S 25Essbestecke, Heeresgut, ungebraucht, Löffel und Gabel 35 30 e
Leibriemen (Militär), starkes, braunes Leder, mit W. V. Koppelsehloss 350 320 290
Schulterriemen dazu, bestes, braunes Leder, mit Karabinerhaken 150 140 135
Hitlerhemden, braun, mit Schlips 680 660 650Dur braun, grau oder blau 260 255 250ahnen-Bandolier Schwarzes Kernleder) mit Ein ü ü à e ee en en de stechhüſle (Tragriemen für Fahnenträger) n n
Wehrwolf-Sturmfahnen, echt Wolle, waschecht, Grösse 40)060 em 80 270

Normalgrösse 100 150 em eNormalgrösse 120)(180 em SFahnenstangen, 2weiteilig, mit vernfekelter Verschraubung, I. Hol- sTotenkopf-Spitzen, Bronze, schwere Prachtaustführung e
Fahnenträger-Brustschild, Bronze, mit Totenkopt e
Fahnenträger-Brustschild, Prachtauskührung, versübert

Wimpel, für Fahr- und Motorrad, V. V. Kriegsmarine, Hakenkreuz 85terten e a W. Hakenkreuz, Marine, schwarz- weiss-rot 20
standarten (echt Selde), Wehrwolf, Marine, H m àToten e a e e, Hakenkreuz usw. mit zerlegbarem Holzständer n

Wolfsangeln, versilbert aRote W für Mütze ete.Koppelschlösser, einzeln, vorschriftsmässiges W. W. und Jungwolftsehloss S 380
Waffenröcke, feldgrau, nach Mass, wie Reſchswehr, mit 2 Brusttaschen (Masse angeben) 19
Achselklappen, feldgrau oder schwarz, dazu oder auch einzeln pro Paar SKragenspiegel, für Wehrwolt in allen Landesfarben (Harben angeben d 30 120
Offizierstuch-Waffenröcke, allererste Qualität sBreecheshosen, neu, feldgrau, sehneidige Machart, mit doppeltem Knie 950
Offizierstuch-Breecheshosen, äusserst schneidige Machart 1820
Waffenröcke, gebraueht, gut erhalten, bei Niehtgefallen Rücknahme 950
Waffenrockknöpfe, Wehrwolt, Hakenkreuz, Jtahlhelm ete- 80Ringe, für W. Hakenkreuz, Junsdo und sch warz- weiss-rot, Versilbert 120

dieselben in echt Silber 50 4.20Zigaretten-Etui, für Wehrwolt, Ehrhardt, Hakenkreuz usw. Ia 20 210
Taschentücher für Rocktasche, schwarz welss-rote Beke mit Totenkopf, Wolfsangel, Hakenkren z 5545
Iiederbuch des W. W. vom Verlag Karras Koennecke, mit neuem Anbang e 20 110
Völkisches Kampfliederbuch, am besetzten Gebiet verboten 7. Auflage S S
Preise freibleibend. Rechtzeitig bestellen Lieferungsmöglichkeit vorbehalten! Versand nur Nachnahme oder Vorkasse
Porto und Verpackung zu Selſbstrosten. Macht Sammelbestellungen, alsdann villiger! Ratalog aller Artikel gratis

Bauchumfang
angeben

Bestellt rechtzeitig!
Sonderangebot:

Wehrwolfkarte
mit Totenkopf 10 10 Stck. 80

Rhein und Ruhr, Gedichte to0, 10 Stck. 80
Vaterländisehe Gedichte

(Schlageter ete.) 10 10 Stck. 80
Photo- Aufnahmen von Hitler, Ludendorff,

Hitlerputsch, Gefallene vom Hitler-
putsch, Schlageter usw. I Stck. 25
bei 10 Stck. à 18

Polizei Gummiknünpel Stück 1.80 Mk
Stahlruten, gross
Sehlagringe
Stahlhelme, Heeresgut
Wiehtig bei Bestelſungen:. Masse augeben.

Hemden- Hals weite, Mützen-Kopfnummer,
Hosen und Leibriemen-Bauchweite,

Röcke Halsweite, Brustumfang, Bauch-
umfang, Rückenbreite, Aermellänge über
Eilbogen, Ringe: Fingerumfang

KARRAS KOENNECKE, HALLE A. B. s
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Nr. 21 Unterhaltungsbeilage zum „Wehrwolf“ 3. Jahrgang

Germans Birkenbaum
Ein vaterländiſcher Roman von Otto Joſef Krauſe

4. Fortſetzung Nachdruck verboten
Ein Beginnen, das ebenſo nutzlos war, wie der ver

ſuchte Zwang, den man auf die Eiſenbahner ausübte, durch
Ausweiſungen, Verhaftungen uſw., der doch nur ein
feſteres Zuſammenſtehen zur Folge hatte.

In der Bahn hatte er durch Augenzeugen ſchon viel
von dem brutalen Vorgehen der Franzoſen gehört. Er
hatte auch mit Zeugen der Morde in den Kruppwerken
geſprochen und ſein Herz hatte ſich zuſammengekrampft
in wildem Weh.

Als er das friedliche Dorf ſeiner glücklichen Kinderzeit
vor ſich liegen ſah, die alten, bekannten, hohen Giebel
dächer über den erſt neu grünenden Saaten auftauchen
und immer mehr anwachſen ſah, da lachte ſein Herz vor
Freude und er beflügelte ſeine Schritte.

Unweit der alten Pappelallee kam ihm eine Frau
entgegen, die lallte unverſtändliche Worte vor ſich hin.
Sie war ſchwarz gekleidet und ihr Geſicht von einer ſolchen
erdfarbenen Bläſſe, daß ihm, der doch auch einige
Semeſter Medizin ſtudiert hatte, der Pulsſchlag ſtockte.
Ein Kind folgte der einſamen Wanderin und verſuchte
die arme Frau am Rocke feſtzuhalten. Immer wieder riß
ſich dieſe los, bis ſich ihr Heinz Eckmann in den Weg
ſtellte. Da ſchrie das Weib gellend auf und brach zu
ſammen. Heinz bemühte ſich um die Liegende und erfuhr
dabei aus dem Munde des Mädchens, daß die Frau ihre
Mutter ſei, ihren Vater hätten die Franzoſen erſtochen
und ſeitdem man den begraben hätte, ſei die Mutter ganz
anders geworden. Sie kenne ihr Kind nicht mehr und
laufe überall herum, um ihren Mann zu ſuchen, und Vater
ſei doch ſchon ſeit Tagen begraben.

„Wer biſt du denn?“ fragte Heinz die Kleine.
„Das Dorle vom Schmiedfranz, da aus dem Dorfe

antwortete die Gefragte und ihre hellen Kinderaugen
füllten ſich mit Tränen.

„Kennſt du mich nicht?“ forſchte nun Heinz, doch die
Kleine ſchüttelte nur den Kopf und betrachtete den Mann
mit ſeltſamen Augen, in denen die Angſt wetterleuchtete
und in denen man das Zittern des kleinen Herzens wider
ſpiegeln ſah.

„Ich bin der Sohn vom Vorſtand!“
„Vom Eckmannbauer, o je, den haben ſie auch fort

ren und er dürfte derweilen wohl auch ſchon tot
ein

„Was du ſagſt?“

t

Heinz ſprang entſetzt auf.
„Die Franzoſen haben meinen Vater erſtochen, heim

lich, ganz heimlich, und ſie werden da wohl deinen Vater
auch derſtochen haben

Das war die einfache Logik des Kindergemütes, das
durch die wahnſinnigen Schmerzen der letzten Tage faſt
ebenſo verwirrt war, wie das Gemüt der Mutter irre
geworden.

„Die Mutter ſteht auf!“ ſagte das Mäbdchen, und
wirklich erhob ſich die Schmiedin. Sie ſchien ganz ruhig,
grad ſo, als erwache ſie aus einem langen Schlaf. Sie
erkannte den Sohn des Vorſtandes ſofort und trat auf
ihn zu, ihm die Hand reichend.

„Kommſt a mal wieder heim, Heinz?“ fragte ſie.
„Ja, das ſiehſt wohl, Annemarie
„And fragſt gar nicht nach dem Franz?“
Was ſollte er darauf antworten, wo er aus dem

i des Kindes die Wahrheit ſoeben erſt erfahren
atte.

„Der Franz iſt nüber nach Bochum friſch Eiſen holen,“
fuhr die Aermſte fort, „er kommt gegen abend wieder,
kannſt ruhig rumkommen und ein Weilchen bei uns ver
plauſchen, ja!“

Sie gingen zuſammen ins Dorf, der Heinz, die
Schmiedin und Dorle, die Waiſe, und Heinz konnte einen
tiefen Blick hinein in das Elend tun, was ſein Dorf heim
geſucht hatte.

Vor dem Eckmannshofe ſchritt ein franzöſiſcher Poſten
auf und ab. Er wehrte den ſich dem Hofe nähernden
Heinz den Weg und forſchte nach ſeinem Begehr. Heinz
ſah nicht ein, warum er einem einfachen Soldaten Rede
und Antwort ſtehen ſollte und forderte, zu ſeinem Vor
geſetzten geführt zu werden. Der Poſten rief einen der
im Hofe herumlungernden Soldaten an, und dieſer führte
Heinz ſpöttiſch lachend in das Haus ſeines Vaters.
Luſtiges Geſchrei drang aus der großen Wohnſtube auf
die Diele. Frauenſtimmen miſchten ſich mit dumpfen,
lallenden Männerſtimmen.

„Warten!“ befahl der Soldat und verſchwand in der
Stube.

Heinz konnte ſich derweilen die alte Diele genauer an
ſehen. Da hingen Frauenmäntel einträglich neben fran
zöſiſchen Militärumhängen und auch ſonſt ſah vieles
anders aus, als es bei Mutter ausgeſehen hatte.

„Rein kommen!“
Heinz folgte nur widerwillig der Aufforderung und

trat in die Stube. Er traute ſeinen Augen nicht, als er
ſah, daß hier die Offiziere eine arge Schwelgerei mit
Damen feierten und ſchon halb angetrunken mit den

Kädeln auf unzweideutige Art flirteten.
„Was wollen Sie?“ fragte Hauptmann Rouher, der

eine nur in Anterkleidern befindliche Frauensperſon auf
dem Schoß ſitzen hatte.
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h bin der Sohn des Beſitzers dieſes Hofes!“
So ſind Sie auch ſo ein Trotzkopf?“
Ich möchte meine Mutter, die ausgewieſen iſt, ab

holen und ins unbeſetzte Gebiet bringen!“ fuhr Heinz
unbeirrt fort.

Auch machte der Hauptmann und gellend kreiſchte
el Peibsbild guf, „juch der will ſich ſeine Mutter
olen!“

Darf ich wiſſen, wo meine Mutter ſich aufhält?“
Rouher nickte und winkte einer Ordonnanz und ſprach

leiſe mit ihr.
Der Soldat wird Sie führen, Boche!“
Heinz verſchloß ſeine Ohren und folgte dem Soldaten.
Als ſie den Hof betraten, ſah er, daß der fremde

Soldat ihm mitleidig mit den Augen muſterte. Er führte
den Sohn des Hoſes nach den Stallgebäuden und die
Treppe hinauf bis an die Kammer der Knechte. Dort
reichte der Soldat dem Feinde die Hand und murmelte
etwas auf ſchlechtes Franzöſiſch.

Heinz öffnete und trat ein. Er konnte erſt in dem
kleinen, nur durch die Luke am Firſt erhellten Raum nichts
ſehen. Nach einer Weile gewöhnten ſich ſeine Augen an
das Dunkel und er erkannte an der einen Längswand ein
n m dem eine Frauensperſon ruhte.

„Mutter!“
Die Perſon bewegte ſich und blickte den Beſucher

fragend an. Es war Lina, die Magd, die dort geſchlafen
hatte, nachdem ſie eine ſchwere Nacht durchwacht.

„Ach, du biſt es, Ling, grüß Gott auch, und wo iſt
Mutter

Die Magd bekreuzigte ſich.
m iſt denn los?“ fragte nun ernſtlich beſorgt der

ohn.
Dei Mutter leiht da drinne antwortete dumpf

die Magd.
Heinz riß die Lattentür zu dem Verſchlag auf.

„Mutter!“
Das war ein Schrei, der aus wundeſter Seele ſich

losreißt und der anklagt, mehr anklagt, als hundert Richter
es können.

Heinz kniete nieder am Lager ſeiner Mutter. Da lag
die Frau, die ihn geboren hatte, auf einem Haufen
Lumpen, bedeckt mit einem weißen Leinentuche. Weiß
leuchtete der liebe Kopf, weiß leuchteten auch die Hände,
nach denen der Sohn griff, um erſchrocken zurückzufahren.
Die Hände waren kalt wie Eis. Kein Rerv im Geſicht
der Mutter bewegte ſich mehr.

Mutter Eckmann war nach entſetzlichen Tagen der
Qual von einem höheren Weſen abberufen worden in ein
beſſeres Jenſeits Sie war tot.

Lina, die Mägd, ſchloß den Verſchlag und ließ den
gekommenen Erben des Hofes allein mit ſeiner toten
Mutter und ſeinem großen Schmerz

Drüben im Herrenhauſe feierten die beſoffenen Offi
ziere im Beiſein von Weibern ein Freudenfeſt, und nur
wenige Meter entfernt von der Stätte dieſes Gelages
ſchlief eine Frau nach einem arbeitsreichen Leben den
letzten Schlaf. Was kümmerte die Tote die Franzoſen?
And doch! Sie trugen die Schuld an dem frühen, plötz

lichen Ableben der alten Eckmännin. Sie hatten die
wehrloſe Frau vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend
gequält, und geſtern hatte Hauptmann Rouher, um das
Maß vollzumachen, lachend der alten Frau zugeruſen:
„Na, geſtern iſt Ihr Mann erſchoſſen worden, Sie können
wieder heiraten!“

Mutter Eckmänn war mit dieſen Worten hart, ſehr
hart getroffen worden, und nur mühſam konnte ſie die
Stiegen in die Knechtskammer emporſteigen, dort brach
ſie zuſammen, um zu ſterben.

„Gott, führ' meinen Jungen untern Birkenbaum!“
waren ihre letzten Seufzer geweſen.

Heinz betete lange an der Leiche ſeiner Mutter. Dann
erhob er ſich. Finſter blickten ſeine Augen. Er ging, um
alles zu einem unter dieſen Umſtänden anſtändigen Be
gräbnis anzuordnen. Nach Berlin telegraphierte er, daß
er infolge des Todes ſeiner Mutter erſt ſpäter zurück
kehren werde.

Er kam auch hinaus zum Waldhof. Der Hannes
Stein war ſein Jugendfreund geweſen, und der ſollte ihm
nun helfen, den letzten Weg der Mutter gangbar zu
machen. O, wie oft war er früher im Waldhof geweſen,
und wie oft hatte er hier den Geſchichten des Vater Stein
gelauſcht, der konnte ſo gut erzählen. And heute?

Heinz trat ein.
In der niederen Stube, deren Wände ganz mit Holz

verkleidet waren, hockten zwei Geſtalten am Tiſch. Vater
und Sohn.

„Grüß Gott!“
Die Antwort blieb aus.
„Noch einmal, grüß Gott!“ Heinz trat an den Tiſch

und damit in das Helle. Da erkannten die beiden am
Tiſche Sitzenden den Beſucher.

„Grüß dich Gott!“ murmelte der Vater Stein und
Hannes, der Sohn, reichte müde dem Beſucher die Hand.

„Meine Mutter iſt geſtorben“, begann Heinz, doch die
wußten es ſchon durch den Jochen, der am Morgen bereits
hier geweſen war.

„And was habt denn ihr?“ Heinz kam das Schweigen
unheimlich vor und er ahnte Schlimmes.

„Der Hannes,“ begann Vater Stein, „der war mit
der Marei, die im Hüblerhof diente, ſo gut wie verſproche,
und Pfingſten ſollte die Hochzeit ſein

Hannes ſtarrte finſter auf die hölzerne Fläche des
großen Eichentiſches und zählte die Faſern des Holzes,
ſo ſchien es wenigſtens.

„And was nun?“ fragte Heinz
„Da kamen die Franzoſen!“
„Ja und?“
„And damit kam das Anglück!“
„Welches Anglück?“
„Das mit der Marie, ſie ruhe ſelig!“
Heinz ſetzte ſich an den Tiſch und erfuhr langſam die

ſo traurige Geſchichte dieſer jungen Liebe. Hannes er
zählte ſelber, ſtockend lange Pauſen machend, wie es
eben ſeine Art iſt.

„Wir ham alles zurecht gemacht für die Hochzeit
Pfingſten wollten wir heiraten. Die Franzoſen ſtörten
uns nicht nee, was gingen die uns an! Der Hübler-
bauer, das iſt, wo die Marie diente, kriegte auch Ein
quartierung. Schwarze, vom Regiment aus Afrika. Die
Marie hat ſich nicht furcht ich auch nicht denn auf
die Marie war Verlaß! Da kommt ſie eines Abends
hier an. Heulend, und ſagt zum Vatern ich war im
Wald hinten es wär alles aus! Er ſollt halt nit
ſchlecht von ihr denken nee, ſchlecht wär ſie nit, gar nit

aber ſie könnte nit mehr meine Frau werden. Vatern
hatte nach dem Grund gefragt. Die Marie weint nit
oft, und da hat ſie halt geſchrien und geſagt, wir würdens
noch früh genug erfahren.“

Hannes machte eine ungewöhnlich lange Pauſe und
ſeine Augen füllten ſich mit Tränen. Wenn ein Bauern
ſohn, und noch dazu ein Weſtfale, Tränen in die Augen
bekommt, dann ſtehts arg ſchlimm.

„Ja, Heinz und dann brachten ſie uns die Marie
wieder. Vor drei Tagen ham ſie ſe hier hereingetragen,
weil das Mädel ſonſt niemanden gehabt hat, als mich.
Aus dem Welkmerteich hamſe ſie herausgefiſcht, es war
ſchon zu ſpät Aber nen Brief hat ſe bei ſich hat,
da er holte ihn aus der ſchmutziggrauen Brieſtaſche
heraus und legte das ſtark zerknitterte und verwaſchene
Papier auf den Tiſch, „dös da hat ſie mir geſchrieben
da, lies man!“

(Kortſetzung folgt).
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Von Max Karl Böttcher

„Grüß dich Gott, Vater!“
„Na, Jong, da biſt du ja! Zwei Jahre ſind ein lange Zeit.

Aber prachtvoll ſiehſt du aus und groß und ſtark biſt du geworden.“
„And die Mutter?“
ſt daheim und nimmt Birnen vom Spalier. Sind wenig heuer,

Dewel- wenigen ſind dein. Jong, Jong! Ich könnte tanzen vor
reude!“

„Vater, müßt komiſch ausſehen, wenn der Pfarrherr von Sitzen
dorf wollte tanzen!“ lachte der friſche Bub. e

„Spaß beiſeite, ich bin maßlos glücklich! Maßlos glücklich!“ Er
rückte näher im Jagdwagen an ſeinen Bub und ſagte mit warmem
Tone: „Jong, das verſtehſt du noch nicht, aber es wird die Zeit
kommen, da wird es dich das Schickſal lehren: Es iſt etwas Eigenes
um den Vaterſtolz. Jong, wenn ich dich ſo anſehe, ſo jung und
blühend!! Biſt ein ganzer Kerl!“ And er umſchlang ihn wieder
und drückte ihn an ſich.

John Klütt, der Kutſcher und Fuhrherr zugleich, wandte ſich um
und ſagte ſchmunzelnd: „Verzeiht, Herr Pfarrer, wenn ich fluche, aber
wenn ich den Jungherrn anſehe, gehts nicht anders, gehts wirklich
nicht anders: Gottdammi nochmal! Er iſt ein eklig ſtrammer Kerl
worden!“ Und des alten John Klütt Augen leuchteten, und er
griff in die Taſche und holte ein Tabakskraut in Zigarrenform hervor
und reichte es rücklings in den Wagen. „Da nehmt, Jungherr!
So was, wie Jhr, ohne Dampf, Gottdammi nochmal, verzeihen
Sie, Herr Pfarrer, ſowas ohne Dampf geht nicht!“ And als
der Bub zögerte, lachte der Pfarrer: „Nimm ſie nur, Wölfle, nimm
ſie, s iſt Ackermärker Kraut.“

„Vater, ich rauche noch nicht.“
„So, Jungherr, Ihr raucht noch nicht! Auch gut, ſo ſtecke

ich ſie mir ſelber unter die Näs!“ lachte John Klütt und kehrte ſich
ſeinen Trabern zu.

Nun ſaßen die beiden ſtill im Wagen, eng aneinander geſchmiegt.
And als ſie durch das Lärchenholz kariolten, hub der Vater wieder
an: „Deine Zeugniſſe ſind ſchon da, Wölfle, und ſind nicht ſchlecht,
wahrhaftig, ſind nicht ſchlecht. Wird mal ein guter Pfarrer aus dir
werden, Jong.“

„Jch wußte, daß ſie gut
Rat dir der Rektor
„Nein, aber mein Ordinarius, Dr. Stüring, hat es mir geſagt.

Und die Prämie von 200 Mark habe ich auch bekommen in Form
von Schulgelderlaß.“

„Bravo, Wölfle! Das heißt, die Geldprämie wollen wir ab
lehnen. Schau mal an, Jong! Du biſt unſer Einziger, und iſt meine
Pfarrei auch keine Pfründe, ſo nährt ſie doch ihren Mann und Frau
und Kind dazu. And in Hamburg auf der Schule mag manch ein
armer Schlucker ſitzen, dem die 200 Mark beſſer nützen mögen.
Aber dein Zeugnis, Wölfle!! Alle Wetter

Da drehte ſich John Klütt behäbig um und ſagte breit: „Das
waren aber diesmal Sie, Herr Pfarrer, das mit dem Fluche!“

Dann knallte er fröhlich mit der Peitſche und lachte in ſich hinein.
„Hab ich's wirklich geſagt, Wölfle?“ fragte ganz beſtürzt der

Pfarrer. Wolfgang nickte lachend und der Vater ſagte: „Die
Freud macht mich noch gottlos!“ And dann fragte der Vater, was
man in Hamburg zu dem Konflikt zwiſchen Oeſterreich und Serbien
ſpreche. Da wurde Wölfle ganz begeiſtert und erzählte von ſeinem
Klaſſenkehrer Dr. Stüring, der ſei Hauptmann der Landwehr in
einem ſächſiſchen Regiment, und der habe geſagt, daraus würde
beſtimmt noch ein Krieg entſtehen, und wir Deutſche ſeien das Volk
der Nibelungentreue und unſere Brüder in Oeſterreich könnten ſich
in Not und Tod auf uns verlaſſen und wenn es losginge, da ließ
er ſich nicht halten und wollte auch mit. Da ſchwieg der Vater
und überdachte die haſtig und mit Eifer hervorgeſprudelten Worte
ſeines Sohnes. Unterdes war der Wagen in das Dorf gekommen.
Sidſel Demmin ſtand vor ihrer Kate und ſtaunte in den Wagen,
und als ſie Wolfgang Sieg, des Pfarrers Sohn, erkannte, glänzten
ihre alten guten Augen und ſie brach mit raſchem Griff eine Jungroſe
vom Heck und warf ſie in die Kaleſche und ſie fiel Wolfgang in den
Schoß und der hob ſie auf und rief Sidſel zu: „Wart, Muhme
Demmin, ich komme heute abend zu dir und verzähl dir was von
Hamburg!“ And die Alte humpelte zum Nachbar, klopfte mit den
nen Fingern an die Scheiben und rief hinein: „Wölfle iſt wieder

al

„Pfarrers Jong?“ fragte Konſtantin, der Ortsſchneider. „Da
gibts bald Arbeit: Hoſenboden flicken und invalide Knie reparieren.“

„Oho, Karlbrauder, der Jong ſieht nicht aus, als klettere
er noch auf die Bäum! Und heut abend kommt er zu mir und
verzählt mir was von Hamburg.“

Anterdes war die Kaleſche im Pfarrgut eingefahren. Mutter
Erneſtine eilte aus der Tür und hob ihren Jungen faſt aus dem
Wagen. Sie jubelte nicht und ſprach nichts, aber in ihrem Blick
lag eine ſolche Fülle von Liebe und Glück, wie ſie Worte nie aus
drücken können.

Nun kam der Magen zu ſeinem Rechte, und beim Kaffeetrinken
in der großen, altväteriſchen Wohnſtube zur ebenen Erde fragte der
Vater zum zweiten Male: „Wölfle, was ſagt man in Hamburg zum
Frieden und Kriege?“

„Vater, unſer Dr. Stüring, der mächtig viel von Politik verſteht,
meint, es müſſe losgehen.. Dieſe ewige Wühlerei und dieſer dumpfe
Druck, der dauernd auf Europa laſte, müſſe einmal Auslöſung finden.“

„Jong, du ſprichſt ja wie ein Alter!“

waren, Vater.“

„Bin auch achtzehn geweſen, Vater und, wenn es etwa los
ginge, wenn es losginge 2

„Na und?“ drängte der Vater
Der Jüngling glühte vor Begeiſterung und Aufregung. „Jch

wäre der Erſte, der mit auszöge!“
„Wölfle!“ ſchrie die Pfarrin auf und ſetzte die Taſſe, die ſie

eben zum Munde führen wollte, ſo derb nieder, daß es klirrte.
Aber Pfarrer Sieg ſagte, ſtolz auf ſeinen Sohn, beruhigend:

„Na, noch iſt es nicht ſo weit, und, was an unſerm Kaiſer liegt,
ſo wird er einen Krieg verhindern, ſolange es mit dem Stolze Ger
maniens vereinbar iſt.“

„Ja, aber die Engländer, ſo ſagt Dr. Stüring, wollen den Krieg
um jeden Preis, ſie wollen uns als Handelsgroßmacht zugrunde
richten und dann

Es klopfte derb und haſtig und auf das Herein des Pfarrers
trat ein junget, friſcher Bauernburſch ins Zimmer, aufgeregt und
gerötet vor Eifer. And noch ehe er gegrüßt, platzte er heraus: „Herr
Pfarrer, es geht los!! Ja, es geht los!! Ich komme ſoeben aus der
Stadt und da iſt alles in Aufruhr: Krieg mit Serbien, die Oeſter
reicher natürlich.“

„Siehſt du, Vater, das iſt der Anfang!“ jubelte Wölfle und be
gann einen JIndianertanz vor Freude. And jetzt ſah ihn der junge
Kriegsbotſchaftsbringer Ernſt Klütt. „Was, Sie ſind da, Herr Wolf-
gang?!“ und die Wiederſehensfreude lachte aus ſeinen hellen, guten
Augen. And Wölfle lachte beluſtigt auf: „Klüttchen iſt verrückt ge
worden: er nennt mich „Sie“ und Herr Wolfgang und war zehn
Jahre mein beſter Freund und hat mit mir geſpielt und Aeppel
gemauſt und

„Jong!“ riefen entſetzt und doch beluſtigt Pfarrer und Pfarrin.
Der junge Bauernburſche lachte nun auch und drehte dabei verlegen
ſeine Mütze in den Händen und Wölfle packte ihn bei den Schultern
und rief: „Menſch, biſt du von Stein!! So freue dich doch, daß
Krieg wird und daß wir mitkönnen!! Oder willſt du etwa nicht mit?!“

„Aber freilich will ich mit, Herr Herr ich meine Wölfle!
Aber wir ſind doch noch gar nicht dran! Deutſchland macht doch gar
keinen Krieg, nur Oeſterreich!“

„Da ſorg dich nicht, Klüttchen! Deutſchland und Oeſterreich ſind
treue Genoſſen und ſie verlaſſen ſich nicht.“

„Aber uns werden ſie nicht nehmen, wir ſind ja kaum erſt
achtzehn geweſen.“

„And ob ſie uns nehmen!! Ha, ich gehe nicht eher weg vom
Bezirkskommando, bis ſie mich genommen haben, und wenn ich acht
Tage vor der Tür kampieren ſollte.“

„And mich nimmſt du mit, Wölfle, gelt?“
„Abgemacht!!“ Und die beiden jungen, friſchen Burſchen

ſchüttelten ſich die Hände, aber Mutter Erneſtine ging ſtill hinaus,
um ihre Bewegung zu verbergen, und Pfarrer Sieg legte ſeine Hände
auf die verſchlungenen der Jünglinge und ſagte ernſt und ſchlicht:
„Gott ſegne euch und Deutſchland!“

Kriegszuſtand! Abends ſechs Ahr des nächſten Tages mobil!
Montag, am zweiten Auguſt, fuhr wiederum der alte Klütt nach

dem Bahnhofe des Kreisortes, diesmal aber mit der alten, urväte
riſchen Glaskutſche, die nur zu Hochgezieten aus der baufälligen,
ſchimmelſtrohgedeckten Remiſe ans Tageslicht gezerrt wurde. And.
heute war eine „hohe Zeit“, denn heute mußte John Klütt zwei
Jungkämpen oder beſſer, zwei Junge, die erſt Kämpen werden wollten,
aus der Heimat fahren. And der eine der Kämpen war des alten
Roſſelenkers eigen Fleiſch, Ernſt Klütt, und der andere war Wolf
gang Sieg, des Pfarrers Sohn, der vor kaum einer Woche erſt nach
der Heimat gekommen war. Und mit im „Glaspalaſt“, wie man
ſcherzweiſe im Orte die alte, wacklige Kaleſche mit den großen Glas
fenſtern nannte, ſaßen Pfarrer Sieg und Mutter Erneſtine, die
ihrem Sohne und ſeinem Freunde das Geleit nach dem Bahnhof
gaben. Kurz und ernſt war der Abſchied für Wolfgang und dem
Pfarrer, tränenſchwer für die Mutter. Der alte Klütt aber ſuchte
mit einem prächtigen Worte ſeinen Schmerz zu bändigen: „In Treue
feſt! ſagte unſer alter Hauptmann anno ſiebzig, als er uns begrüßte
vor dem Ausrücken ins Feld. And das ſei auch dein Spruch, Ernſt!“
And er gab ihm einen herzhaften Schlag auf die Schulter und ſchob
ihn ſanft durch die Bahnſteigſperre, um ſich durch Rührung nicht
übermannen zu laſſen.

And nun ſtanden ſie zwei Stunden ſpäter in Hamburg mit vielen,
vielen Hunderten vor dem Bezirkskommando und warteten ſechs volle,
geſchlagene Stunden Da tat ſich endlich das Tor auf und ein
langer, hagerer Offizier trat heraus. Da ward es totenruhig im
ſummenden Männerſchwarm. „Leute, es können vorläufig keine
Kriegsfreiwilligen mehr angenommen werden, denn wir haben mehr
als genug. Wir danken euch.“ Da ging man enttäuſcht aus
einander. Nur zwei ſtanden noch und warteten, die beiden Sitzen
dorfer Jungens. Es ward Abend. Da trat der hagere Offizier
wieder aus dem Tor. Wölfle faßte ſich ein Herz und bat den ernſten
Herrn um Aufnahme als Kriegsfreiwilliger. Des alten Offiziers
Augen leuchteten. ſah Sie ſchon heute mittag ſtehen, dicht neben
der Tür, mein Freund, aber es geht nicht. Anſer Bedarf an Kriegs
freiwilligen iſt auf Monate gedeckt. Verſuchen Sie anderswo Ihr
Heil.“ Das war niederſchmetternd, aber Wölfle und Ernſt waren
nicht die Leute, die nun die Naſe heimwärts richteten und Krieg
Krieg ſein ließen. „Ernſt!“ ſagte Wölfle nach reichlichem Ueber
legen, „ich weiß Rat! Es muß nicht Hamburg ſein, was uns als
Rekruten ſieht. Des Kaiſers Rock wird überall mit Ehren getragen.

Er iſt LandwehrhauptWir gehen zu meinem Lehrer Dr. Stüring.



mann in einem ſächſiſchen Regiment, und wenn er noch nicht fort
iſt, nimmt er uns mit.“

And Dr. Stüring war noch da, d. h. er war auf halber Treppe
und winkte umflorten Auges zurück zu Weib und Kind, die ihm von
der Tür den letzten Gruß ſandten. Da ſtieß er beinahe mit den
beiden Kriegsſehnſüchtigen zuſammen. Weg war da bei dem wackeren
Lehrer die Trauer. „Das iſt lieb von Jhnen, Sieg, daß Sie kommen,
mir Lebewohl zu ſagen. Ihr Name ſoll mir eine gute Vorbedeu

tung ſein.“ S„Serr Doktor, ich meine, Herr Hauptmann, ich will Ihnen
nicht Lebewohl“ ſagen, im Gegenteil, ich und der da, Ernſt Klütt
aus Sitzendorf, wir wollen mit!“ And er erzählte ihr Mißgeſchick
vor dem Hamburger Bezirkskommando.

„And nun wollen Sie mit mir nach Sachſen?“
„Wenn Sie uns mitnehmen!“
„Na, und ob!! Und wie gerne!!“ Und ſeiner Frau, die

lauſchend oben ſtand, rief er zun „Eliſabeth! Der Wolfgang Sieggeht mit mir ins Feld und ſein Freund Klütt!“ And nun zogen
ſie ſelbander zum Bahnhof, der alte, erfahrene Landwehrhauptmann,
flankiert von zwei Prachtburſchen niederſächſiſchen Schlages. Sie
fuhren mit Drängen und Haſten? und doch unbeſchreiblichem, be
geiſtertem Jubel nach Sachſen und in Ch., wo Hauptmann Sktüring
einem Landwehrregiment zugehörte, brachte er mit Mühe und durch
perſönlichen Einfluß die beiden Kriegsfreiwilligen unter, denn auch
in Sachſen war der Andrang zur Fahne ungemein ſtark.

Und nun waren ſie Rekruten
(Schluß folgt.)

Der Oberſt weint
Von Hans Schoenfeld

Mit ſinkendem Abend kehrt das Regiment aus der Schlacht
zurück. Truppweiſe zogen die dürcheinander geworfenen Teile von
Kompagnien und Bataillonen auf der baumumſäumten Heerſtraße, die
von Ypern her auf Gent führt und bei Kreuzecke ſich nach den
Städten Menin und Wervicq gabelt. In der blutrot untergehenden
Oktoberſonne hoben ſich die Geſtalten der müde trottenden Krieger
unter den hohen alten Bäumen wie langſam krauchende ſchwarze
Silhouetten gegen den feurigen Hintergrund ab.

Der Oberſt ſtand am Kreuzweg einen Augenblick ſtill und ſpähte
nach ſeinen Bataillonen aus. Seine Miene war düſter und ſein
Weſen voll Anruhe. Raſtlos lief er an der Mauer des zerſchoſſenen
Gaſthofes „Zu den vier Winden auf und ab. Die Linke mit dem
Reitſtock in die Hüfte geſtemmt. Eine ſteile, tiefe Falte in der Stirn.

Zögernd kamen die Rotten und Gruppen. Wo ſie am Oberſt
vorbei mußten, ruckten ſie die müden Geſtalten zur Ehrenerweiſung
zuſammen. Der Kommandeur ſah jeden einzelnen, Mann für Mann,
unter buſchigen Brauen aus ſtahlhärten grauen Augen an.

Faſt konnte man s zehn Schritt nichts mehr erkennen, da
paſſierten die Letzten ein. Das Regiment ſtand nun beiſammen. Die
Feldwebel und was von Offizieren noch lebte, ordneten ſchon die
Kompagniereſte zu neuem Verbande

Da befahl der Oberſt Meldung der Stärken. Und er ſtand vor
dem Regiment wie ein verblaſſender Schatten gegen einen langſam
We dunklen Vorhang, von dem ſich nichts Lebendiges mehr

abhebt. SDie Adjutanten der Bataillone kamen und gingen. Die Kom
pagnien ſtanden ſtramm. e

Der Oberſt ſprach. Seine Stimme kannten alle; dieſe dröhnende,
von Energien geladene Stimme eines Willensmenſchen.

Was der Oberſt ſprach, die ſchlafmüden und traurigen Sinne ver
ſtanden es kaum. Man wußte ſchon, was er e würde: Das
Regiment hat ſich hervorragend geſchlagen. Der Sieg iſt unſer. Ihr
habt einer ganzen engliſchen Gardebrigade den Höhenrand von Ghelu
velt entriſſen, den andere Regimenter des Korps unter furchtbarſten
Verluſten vergeblich zu ſtürmen ſuchten. Zwei engliſche Kern
regimenter hat mein Regiment faſt aufgerieben. Soldaten ich
danke euch! So würde er ſprechen. Man brauchte gar nicht drauf
hinzuhören.

Statt deſſen fragte eine ſchrille und ſeltſam rauh klingende
Stimme, die niemand kannte, die alle ſchneidend durchfuhr: „Iſt das
alles, was von meinem ſtolzen Regiment zurückkam? Siebenhundert
Mann von den achtzehnhundert, mit denen wir ausrückten?“

Die Front ſtand ſchweigend. Es ſchrie aus ſiebenhundert feſt
geſchloſſenen Mündern lautlos: „Ja, ja, alles tot, alles hin. Elfhundert
Kameraden, Oberſt! Was nicht ſtarr und ſteif auf der Sir von
Gheluvelt liegt, das ſchreit im Wundbett die Nacht und das Erbarmen
der Menſchheit an. Was noch laufen kann, iſt unterwegs zum
Lazarett oder in Wagen eingeliefert.“

Die Stimme erhob ſich wieder, das furchtbare Schweigen zu
brechen. Wer ſprach denn? Der Oberſt?

„Am dieſen Preis!“ ſprach die Stimme, „um dieſen Preis!“
Und dann folgte etwas, das den müden, ſtillen Siebenhundert an

die Herzgrube ſchlug, am Herzbeutel riß und alle Müdigkeit, Dumpf
heit und Bitternis wegfegte. e

Die Stimme ſchwoll zum raſenden Aufſchrei von Qual und Zorn

und Anklage: S„Mein Regiment! Wo iſt mein Regiment?“ und überſchlug ſich
und vergurgelte in einem wilden Schluchzen von Schmerz und Auf
begehren gegen Unabänderliches
Der Oberſt weinte. Er weinte um ſein Regiment. Am jeden

einzelnen Mann. Wer ſprach vom Siege? Er dachte nur an ſeine

Elfhundert auf dem Schlachtfeld von Gheluvelt und Poezelhvoek. Er
war ein harter, rückſichtsloſer Mann. Das Regiment konnte ein Lied
davon ſingen, als es noch zu Straßburg ſtand. Aber jetzt weinte der
Oberſt. Wie ein Tier heulte er, dem man ſeine Jungen genommen
hat. Das vergaß ihm nie, was an dieſem Abend an den Trümmern
der „Vier Winde“ vom Regiment noch ſtand! Das ſchmolz wie
Feuer und Eiſen die Siebenhundert, einzeln, Mann für Mann, mit
dem da vorn zuſammen zu einem neuen Körper, zu dem das Blut der
toten und wunden Kameraden von Gheluvelt unlöslichen Kitt her gab.
Die Toten, die Elfhundert, nach denen der Oberſt ſchrie, waren feſt
in dieſen Bund hineingenommen. Das machten des Oberſten Tränen
am Abend des 31. Oktober 1914, als er vor den Trümmern des
Regiments 105 um die fehlenden Elfhundert weinte.

Allerlei Humor
Die Aehnlichkeit

Bei dem ſchon betagten Koſſäten ſind eben die Tauffeierlichkeiten
für das jüngſte Mitglied der Familie beendet. Verwandte, Freunde,
Vattern und Tauffrauen harren des Feſtmahles, und die Bewunde
rung für den kleinen Erdenbürger macht ſich in allſeitigen Schmeiche
leien über das blühende Ausſehen des kleinen Kriſchan, der auf dem
Arm ſeiner ſtolzen Mutter durch die Stube wandert, Luft.

Da tritt der alte Schäfer, mit deſſen Sehſchärfe es nicht mehr
ſehr weit her iſt, ein, beugt ſich über die Wiege und macht den Eltern

ebenfalls ein Kompliment: e„Nä, nä, nä! Leewſterwelt de Vadder, nä, leweſterwelt!
Die Feſtgeſellſchaft tritt verwundert hinzu, da ja doch der Kleine

nicht in der Wiege liegt.
Plötzlich ſpringt die Katze aus den Kiſſen der Wiege. Mit einem

Satz iſt ſie am Boden.
Da lacht der Schäfer laut auf:
„Hottswedderhoal! Leewſterwelt ju Mudder!“ R. in St.

Vom alten Käſtner
Als Käſtner eines Morgens mitgeteilt wurde, ſein Kollege N.

ſei in der Nacht verrückt geworden, beantwortete er dieſe Nachricht
mit der kurzen Bemerkung: „Erſt?“

Ein ander Stücklein noch erzählt man vom Witze Käſtners. Aus
dem Muſeum der Göttinger Aniverſität wurde ein Geſchenk des
Landesherren geſtohlen, eine koſtbare Silberſtufe, nur der leere Be
hälter blieb zurück. Der Inſpektor des Muſeums fragte nun Käſtner,
warum wohl der Dieb den Behälter zurückgelaſſen haben möge. „Je
nun,“ antwortete Käſtner, „damit Sie die Naſe hineinſtecken können,
die Sie zweifellos von der Regierung bekommen werden. B.

6. Preis Silbenrätſel der IV. Serie
s (5. der V. Serie)aes ar baum obar chi de- de de denz des dol dom

dub fer ge gras hold in Ka Ke Ko Kow la le-
li l lo lon mar mel mi mond mük na nana ne Heu no no nord not puss ot ri rie ro
rohr r sa gau e 80 tah ten the- ti- tier tik
til tiv traut tur u u uh um un up Vo 2ie

Es ſind 28 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben
einen der letzten markigen Ausſprüche Hindenburgs ergeben.

Die Wörter haben folgende Bedeutung:
1. Grammatikal. Ausdruck, 2. ſchwediſche Aniverſitätsſtadt, 3. alt

deutſcher Mädchenname, 4. alte Münze, 5. Grenze eines Fluſſes,
6. Vogel, 7. Reich in Aſien, 8. General Friedrichs des Großen,
9. Böſewicht, 10. ſüdrufſiſche Hauptſtadt, 11. berühmter Waſſerfall
in Ztalien, 12. Maler, 13. Naturerſcheinung, 14. Blütenſtand,
15. männlicher Vorname, 16. Perſon in „Wilhelm Tell“, 17. Stadt
in Mitteldeutſchland, 18. Meer, 19. eigenartige Stadt in den Ver
einigten Staaten, 20. beſondere Ordnung von Tieren, 21. Inſekt,
22. Gift, 23. Lehre vom Schönen, 24. Muſſikſtück Chopins, 25. frucht
tragender Baum, 26. Fieberzuſtand, 27. Waffengattung, 28. griechi
ſcher Geſetzgeber (ch beide Male ein Buchſtabe).

Die vierte Serie iſt mit dieſem Silbenrätſel abgeſchloſſen.
Die Namen der Löſer werden in der übernächſten Nummer ver

öffentlicht.

Einſchieberätſel
Haut. Korn. Habe. Saat. Klee. Kanne. Rad. Mal. Wechſel.
Kopf. Gera. Mine. Hörer. Ruin. Form. Pacht. Laune.

Vorſtehende Wörter ſind durch Einſchieben eines Buchſtabens in
Wörter anderer Bedeutung zu verwandeln. Die neuen Buchſtaben,
im Zuſammenhang geleſen, ergeben den Namen des Oberhauptes
eines europäiſchen Staates.

Löſung des 6. Preis-Silbenrätſels der III. Serie
(5. der IV., 4. der V. Serie)

1. Suaheli, 2. Tiflis, 3. Odysseus, 4. Lorbeer, 5. Téro,
6. Waldshut, 7. Eroica, 8. Honolulu, 9. Tarif, 10. Dachau,
11. bsen, 12. Euripides, 13. Februar, 14. Lerche, 15. Augustus,
16. Ganges, 17. Grieehisch, 18. Estomihi, 19. Segolschiff,
20. Christof, 21. Walküre, 22. Agnes, 23. Radium, 24. Zara,
25. Wasserglas, 26. Everest.

Stolz weht die Flagge Schwarz-Weiß-Rot
auf unſres Schiffes Maſt!
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